
 

 

 

Die einftige Römerftation: Weiler Schlägen.

Landfihaftliche ee aus Dbrrölterreich.

Das Gebiet der Steyr.

 

ie Grenze zwifchen Oberöfterreich und Steiermark läuft von dem Gebiete

der oberen Traum nad) Diten bis faft zur Enns über den Kamm einer

Gebirgsfette, welche von der „hohen Schrott” und dem Schönberg

bei Fichl angefangen bis hinüber zum Pyrgas und den Hallermauern

  

 

eine (ange, auf viele Meilen weit im ganzen Lande, ja jelbit noch von
 

bin er Bergen des füdlichen Böhmen aus fichtbare Reihe von zadigen Thirmen und

Boramiden darjtellt. — Der weftliche Theil diefes Grenzwalles erhebt fich als gewaltiges

Kalkmaffiv aus den Thälern der Enns, Traum und Steyr und feine Gipfel frönen ein

zerriffenes, von fahlen Klippen und zerflüfteten Kavenfeldern erfülltes Plateau, das im

Süden gegen den Grundljee abfällt, im Weften feinen Fuß in die Fluten der grünen Traum

taucht, gegen Norden und DOften aber in Steilwänden zum Offenjee und in die Thäler

der Alm, Hebau, Steirling und Steyr abftürzt. Das „todte Gebirge“ heißt diefer der

Hauptmafje nach aus Dachiteinfalf und Hauptdolomit gebildete Theil dev Alpen; ex jcheidet

fich- in zwei umgleich große Gruppen, von denen die weitliche, Prielgruppe genannt,

jowohl an Umfang wie an Wildheit der Formen die öftliche, mit ihr durch den hohen
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Sattel des „Salzfteigs" zufammenhängende Warfcheneefgruppe übertrifft. Die höchften
Binnen des Gebirges find nach Norden vorgefchoben und überfteigen im großen Brief
die Höhe von 2.500 Meter. Der Pyhrnpaß trennt den Warjcheneditodf vom Bosruc, jener
eigenthümlich gezacten Wand, welche den Bewohnern von Spital am Byhrn am
13. und 14. Jänner in ihren Einfchnitten das feltfame Schaufpiel eines achtmaligen Auf-
ganges md fiebenmaligen Unterganges der Sonne erfcheinen läßt, und an diefe reihen
fich weiter gegen Dften die Pyramiden des großen und Eleinen Pyrgas; von hier ab zieht
die Landesgrenze tiber den Kamm des Scheiblingfteines, des Hochthurmes und Zangfteines
und folgt dann dem Lauffabache bis zur Enns.

Nördlich von diefem Grenzwalle thürmt fich der Kalk nur mehr in zwei Gebirgs-
zügen zu mächtigen Felfenbergen auf, welche, von Nordweit nach Südoft ftreichend, eine
Anzahl herrlicher Alpenthäfer gegen dag alfmälig fich verflachende Borland abjchließen.
Der eine diefer Gebirgszüge erhebt fich fteil am rechten Ufer der Alın zum Hochjahn
und greift hinüber zur grauen Falfenmauer bei Michldorf an der Krems, der andere,
das Senjengebirge genannt, entjteigt mit dem Spering der Thalenge der Steyr in der
Nähe von aus und zieht fich in weiten Bogen bis gegen die Enns; Legföhren und
Apenrofenfträucher umkleiden feine Joche und jenden die legten Grüße alpiner Vegetation
in das Hügelland hinaus, das, gegen die Donau zu immer weiter abfallend, fich gegen
Mitternacht ausbreitet.

Die Gewäffer, welche diefer Kranz von Alpengipfeln in nördlicher Richtung
entjendet, vereinigenfich zum größten Theile in der Steyr; fie entquillt im oberften Theile
des Thales von Hinterftoder, nimmt bald nach ihrem Urfprunge die in Cascaden aus
dem Feljengerüfte des Hohen Priel entftrömende frumme Steyr auf und zwängt fich nach
ihrem Austeitte aus dem genannten Thale durch eine enge Seljenschlucht zwijchen dem
fleinen Briel und dem Steivsberg; tofend umd braujend ftürzt fie dann über eine hohe
Selfenftufe, den düfterprächtigen Vafferfall der „Stromboding“ bildend, und jagt in
wilden Laufe zwifchen den nordöftlichen Abhängen des Prielftoces und dem Tambergegegen Norden. Am Ausgange der Schlucht vereinigt fie fich mit der auf dem Warjcheneef
entjpringenden, aus dem Thale von Windifchgarften herftrömenden Teichel und eilt mitderjelben jenem engen Seljenthore zu, deffen Pfeiler weitlich die Kirchmaner und öftlichder Spering bilden. Hier gejellt fich ihr die Steirling zu und durch eine enge Bergichluchtbei Klaus braujend biegen dann die vereinten hellgrinen Wäffer, durch einen niedrigenSattel von dem Quellgebiete der Krems getrennt, gegen Nordoft ab, durcheilen dasanmuthige Boralpenthal von Leonftein und Molln, bier die frumme Steirling aufnehmend,und ergiegen fich endlich nach langem Laufe durch das hügelige Borland bei Steinbach)und Sierning im Weichbilde der alten Eifenftadt Steyr in die Enns,



 

 

   Kirchdorf.  

   

Um die anmuthige Steige-

rung landjchaftlicher Schönheit

in dem Übergange vom frucht-

baren Hügellande in das Gebiet der VBoralpen und von da in die ernfte Hochalpennatur

zu genießen, nehmen wir unjeren Weg von Linz mit der Kremsthalbahn, durcheilen in

rajchem Fluge das untere Ende der Traunebene, deren reiche Bodencultur längit jchon

den alten Namen „Weljer Heide“ Lügen ftraft, überjegen die Traun und gelangen in

ein breites, beiderjeitS von janft gewölbten Anhöhen flanfirtes Wiefenthal, das von der

Krems in zahllojen Windungen durcchjchlängelt wird; von den Hügeln glänzen mit Obft-
alleen umkränzte Saatfelder, Heine Wäldchen fchieben fich zwifchen Ader und Wieje und

überall jtrogt der Segen der Natur; jchloßartige Bauernhöfe, freundliche Ortichaften

ziehen vorbei; wir grüßen zur mächtigen Abtei von Kremsmünfter, diefer mehr als

taujendjährigen Culturftätte, hinauf und gelangen bald in die Zone der Laubwaldumhiülkten

Sandfteinberge, der treuen Begleiter der nördlichen Kalfalpen. Ein weites Thal öffnet

Ti), das Thal von Kirchdorf und Michldorf; die Ebene ift reich bebaut, Objtgärten

wechjeln mit Getreidefeldern und Wiefen, Eichen und Linden, ein Hauptichmuc des

Zhales, überragen allenthalben die Flur und aus dem griinen Gerwoge blinkendie ftattlichen
Häufer der beiden Nachbarorte, jowie die zahlreichen Senfenfchmieden an der Krems
freundlich hervor; vom Linfsfeitigen Berghange dräut die Feljenburg Alt-Bernftein herab,
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und im Hintergrunde fchließt ein geiin iiberwachjener Dolomitfegel, defjen Gipfel ein

uraltes Kirchlein Frönt, der Georgenberg, das Thal. Smumer wieder aber verläßt der

Blick dies freundliche Bild der Niederung, angezogen von den ernjten Feljenhäuptern,

welche über die waldigen Vorberge herabichauen, dem fteil abfallenden Spering, der

fangen düftergrauen Wand der Falfenmaner und von dem hohen fahlen, von Schnee-

(inien durchfurchten Gebirge, welches fich über dem Ausschnitte zwifchen den beiderjeitigen

Felfencouliffen in blauender Ferne aufthitemt, dem Warjchened. Wir find am Fuße

der Alpen!

Unfere weitere Wanderung führt uns in Südlicher Nichtung fort, bis. ein von der

Kremsmaner herabgejenkter Riegel, der „Humesbühel“, den Weg jperrt und die Straße

zu einer Ausbiegung nach Dften zwingt. Hier gelangen wir an die Steyr, die ich ihr

ichmales Bett über vierzig Meter tief in horizontal gejchichteten Conglomeratmafjen

eingegraben hat. Hoch über dem Fluffe bildet die Thaljohle eine ebene, wohlangebaute

Terraffe, deren janfte Linien ihre Entftehung faum verrathen wirden, wenn nicht die

gewaltfam eingerifjene Schlucht die Gejchichte derjelben erzählte. Die Eiszeit war es,

welche einft diefes Thal mit ungeheneren Schottermafjen auffüllte; denn zur Heit der

Apkühlung unferes Exdtheiles waren auch das Todte Gebirge und die benachbarten Alpen

vergletjchert, mächtige Eisftröme ergofjen fi) von ihren Nüden in die Thäler von

Windifchgarften und Hinterftoder und vereinigten fich in dem gewaltigen, bis gegen Moll

reichenden Steyrgleticher.

Von diefer ungeheneren Bereifung ift heute mm mehr auf dem großen Priel ein

winziger Neft geblieben, das „KRühfar” genannte Firnfeld, welches nach) heißen Sommern

bis auf einen wenige Hektar im Umfange mefjenden fchwärzlich grauen Eisblod zujammen-

jchmilgt, der mit feinen querdurchlaufenden Sprüngen wohl als das nördlichite gleticher-

ähnliche Gebilde der Alpen gelten fan.

Die begrünten Terrafjen jegen fich bis auf eine funze Unterbrechung aufwärts an

der Steyr und der in fie einmündenden Teichel ftundenweit fort, bei Klaus aber treten die

Felsabhänge an beiden Ufern nahe zufanmmen. Herrlicher Buchenwald erfüllt die ganze

Schlucht; tiefes, jattes Grin ftrömt allerwärts wohlthuend ins Auge und nur einige

blendend weiße Flece lachen aus der Waldwildnif hervor. Das Schloß ift’s, das an

Stelle des alten Nömercaftells Tutatio auf einem Felsvoriprung hängt, und die hellen

Häufer des Dörfchens, das die Waldjafjen dev Gegend unter dem Schube der Vefte jchon

im frühen Mittelalter an den Berghang geklebt haben.

Eine halbe Wegitunde Hinter Klaus verlafjen wir die Steyr und wandern an der

Steirling aufwärts, bis wir an einen waldigen Bergjattel gelangen, der fi von dem

füdlichen Hochgebirge herabjenft, den jogenannten „Ning“. Ein mehrere Wegftunden
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fanges Thal liegt unter ung, weltabgejchieden und einjam; jo weit das Auge veicht, ift

feine Spur menjchlicher Anfiedlung, jelbjt der jchmale Pfad, der iiber den jähen Abhang

binabführt, verliert fich nach wenigen Schritten im Gerölle. Im Süden thront dev große

PBriel, der König des Todten Gebirges; blinfender Schnee umjäumt feinen weißgrauen

Gipfel; an ihn Schießen wie Kryftalle mehrere furchtbar zerklüftete Grate an, von denen

der eine iiber den HZwillingsfogel und das hohe Kreuz, ein zweiter fajt parallel vom

Kothgeichier über das Schneethal und den Edlerfogel gegen Nordweft verläuft. Wir jtehen

am Nordrande der Alpen; die Kühnheit der Formen, in deren Geftaltung fich gerade am

PBrielftoce die elementaren Naturkräfte in ihrer ganzen Gewalt zeigen wollten, erlahmt,

je weiter die nordwärts ausgreifenden Arme herabfinfen. Die grauen Dolomitnadeln

ftumpfen fi) ab zu mafligen Blöcen, wo der Wald anfängt, jchwingen fi) die Linien

immer fanfter und in dämmernd blauen Higelfetten enden die zerriffenen Grate, welche

vom ZTodten Gebirge nach Norden ziehen. Ungeheure Waldmafjen erfüllen auf viele

Stunden weit das Thal und liegen in lautlofem Schweigen unter uns; fajt beengend wäre

der Ernit diejes eigenartigen Bildes, blickten nicht aus der Tannenwildniß zwei fleine

malachit-grüme Seen, die Ödfeen, freundlich zu uns herauf.

Wir fehren zurück an die Terrafjen der Steyr und wandern aufwärts an derjelben

jowie an ihrem Nebenfluffe, der Teichel, in das Thal von Windischgarften. Ach hier

noch, in einer Höhe von über 600 Meter begegnet ung der fruchtbare, bunte Charakter

des oberöfterreichiichen Hügellandes; Wiejen und Saatfelder, auf denen noch der Weizen

reift, wechjeln mit Kleinen Wäldehen, unter Obfjtbäumen verfteefte Einzelngehöfte find

überall zerftreut, ijolirte fegelförmige Waldberge tauchen wie Infeln aus dem jonnigen

Thalbeefen auf; um diefe Stätte blühendjten Lebens schließt fich aber ein Stanz von hohen

Gebivgen, das breitrücige Warjchened, die edelgeformte Vyrgasgruppe, das langgezogene

Senjengebirge und — die Werle von allen — die prächtige rielfette.

Bon dem gaftlichen alten Hauptorte des Thales aus juchen wir die jchönen

Details auf, die uns die Umgebung in Hille und Fülle bietet: das im XI. Iahrhundert

al3 Hojpiz für die Sreuzfahrer gegründete Spital am Pyhrn mit der vornehmen

Barokfiche und den Marmorruinen feiner einftigen Abtei, den jchwermiäthig dunklen

Sleinferjee, den geheimnißvollen Urjprung der Biesling, welche unter einer jchwindelnd

hohen Wand in dunfelgähnender Grotte als tiefblauer Tiimpel zu Tage tritt und, den

Nand der Feljenfchale iiberflutend, in blendenden Wafjerfällen zur Tiefe jchäumt. Was

uns aber immer wieder am mächtigften anzieht, das ift der geheimmnißvolle Zauber jener

ftarren Schrofen, die von Weiten heveinfugen, des hohen Briel mit feinen gewaltigen

Nachbarn. Eine vierftüindige Wanderung führt uns an dem Fuße diefer Berge in das

Thal von Hinterftoder.



Wohl felten hat die Natur jo verjchtvenderifch ihre veizvollften Contrafte hingegofjen

als über diefen weitabgelegenen Winkel; Erhabenes und Liebliches Liegt hier in Fülle

nebeneinander; mit dem Exnfte einer großartigen Hochalpennatur vermählt fich auch hier

noch das freundliche Behagen einer wohlangebauten Thalebene. Ein guter Fahrweg Führt

thalaufwärts zwifchen einer Menge von zerftreuten Häuschen, und ihn verfolgend, genießt

der Wanderer den Werhfel von fortwährend veränderten Gebirgsfeenerien, neue Spiten

tauchen auf, andere verfchwinden hinter mächtigen Couliffen, bis endlich in der Meitte des

Ihales der volle Einbli in den großartigen füdlichen Thafchluß fich öffnet: da ftehen

fie im enggejchloffenen Halbkreife, die Kalfviefen des oberjten Steyrthales; die Hochkaften,

der Hebenfas, Sinnewell, Brieglersberg, Gamsipig und dann öftlich von der Scharte des

Salzjteigs: der Eifenftein, das Hirfched, Türfenkar, hohe Kreuz, der Hohmölbing und

der Schröcden — ein Kranz von grotesfen Spigen, Thirmen und Kuppen.

Aber mehr noch als diefer Circus von Bergen fejfelt ung der Einblid in ein Kleines

Seitenthal, die Polfterlude genannt. Der hohe Priel und die Spigmauer, dieje beiden

höchiten Binnen des Todten Gebirges, jenden in fühn gerumdetem Abjhwunge zwei

Dolomit-Vorberge an die Steyr herab, den Ottlberg und Oftrawiß, der erftere ein

zerriffener graubrauner Bloc, der leßtere eine jchlanfe, nadelförmig auglaufende Pyramide;

fie rahmen einen engen düfteren Keffel ein, in defjen Hintergrunde die beiden genannten

Hochipigen thronen. Da fteigt die Spigmauer an die 2.000 Meter mit glänzend glatten,

faft lothrechten Wänden wie ein Thurm vom Thalboden in die Höhe und hart neben ihr,

durch die Alinjericharte getrennt, baut fich der Briel in derber Maffigkeit auf. So enge

rücen hier die Bergriefen aneinander, daß in den Grumd des Ihalfefjels nur auf wenige

Stunden des Tages die Sonnenstrahlen zu dringen vermögen. Ein magischer Zauber

ergießt fich fiber diefen finfteren Schlund, wenn Hinter der Klinjerjcharte die Nach-

mittagsjonne umtertaucht und ihre legten Strahlenbündel den Ather mit gleifendem

Schimmer erfüllen. Wenn fi) dann die grauen Kalfjchrofen in zitternde Dunftgebilde

aufzulöfen jcheinen und die Spigen im Glanze der Abendjonne herableuchten, treibt uns

ein umiderftehliches Verlangen nad) aufwärts und reicher Lohn wird ums fir Die

Beichtwerde des Aufjtieges.

Die Höhe und die weit gegen Norden vorgejchobene Lage machen den Briel zu

einem der dominirendften Gipfel der nördlichen Alpen. Wer da oben auf feiner Spibe

fteht, dem entfaltet fich ein großartiges Bild: der Schneeberg im Dften, Spiben der

KRaramwanfen im Süden und das Kaijergebivge im Weiten begrenzen die Nundjchau auf

die Alpenwelt mit ihren zahllojen Gipfeln; im Norden baut ji) das Hügel- und Flachland

icheinbar wie eine ungeheure Wand gegen den Horizont auf und jelbjt die langgezogenen

MWellenlinien des baierifch-böhmischen Waldes bilden feine Grenze. Doch kehrt der Blict
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von jenen flimmernden Weiten gerne zu den Geländen zurüc, die fich wie ein bunter

Teppich um den Fuß der Vorberge ausbreiten, auf das vielgejtaltige, gejegnete, jchöne

DOberöfterreich!

Das Donauthal von Pafjau bis Kinz.

Durch den Südrand jenes Granitjtoces, welcher dem Maffiv des Böhmerwaldes

angehört, ift eine Furche geriffen, deren Hauptrichtung von Nordweit gegen Südoft läuft,

die aber auch vielfache, ja geradezu riikläufige Abweichungen von diefer Richtung ein-

ichlägt und dadurd) Krümmungen mannigfachiter Art bildet. Auf dem Grunde diejes eigen-

finnig fortjchreitenden Nifjes trömt heute die Donau in die öfterreichiichen Lande ein;

hohe Felswände umrahmen den Strom längs des größten Theiles der Strede von Bafjau

bis Linz auf beiden Ufern, jo daß fi) an den Fuß derjelben mr hier und da jchmale

Streifen Landes anzujeßen vermochten, welche Raum fir größere Ortjchaften nur an

wenigen Punkten bieten. Waldesgriine Einjamfeit bildet den vorherrichenden Charakter

der Ufer, an deren fteilen Gehängen, Leithen im Volfsmunde genannt, fich nur felten

ein wenig befebtes Sträßchen hinzieht. Ebenjo ftille wie an den Uferwänden gehts auf

dem Strome jelbjt her.

Aber in der Stille diefer Stromlandjchaften jchlummert fein träumerisches Foyll.

Wie mit Riejenfäuften auseinandergerifjen, ftarren die Felswände einander gegenüber;

zahlveiche Gevöllitröme erzählen von dem zeitweiligen Zujammenbruche abenteuerlich

geformter Gneibfeljen, welche drohend aus den Buchen vagen; das Wafjer jchießt vajch

thalabwärts, gar oft um Klippen jchäumend, und Burgen und NAuinen alter NRaub-

nejter mit ihren Streitthiirmen blicen troßig von den hohen Uferwänden herab. Wir

empfinden etwas von dem Hauche einer großen Vergangenheit und es ift, als ob der

einfame Stromfich defjen bewußt wäre, daß er feit Iahrtaufenden eine Straße welt-

umgeftaltend einherjchreitender Ereigniffe, der Träger und Vermittler abendländijcher

Cultun, der natürliche Begründer eines großen Reiches war.

Wir verlaffen Bafjau zu Schiffe; der umvergleichliche Blik auf die zwifchen drei

zujammenftrömenden Gewäfjern, dem Jun, der Donau und der Ilz, ragende alter-

thümliche Biichofftadt bleibt uns ziemlich lange offen. Dann treten die Höhen des Sau-

waldes dichter und fchroffer an den Strom heran, ein derber Granitblod fehiebt fich
vor umd zwingt ihn zum Ausbuge; auf dem Felfen thront eine maleriiche Auine
„Krämpelftein“, vom Volfe nach einer alten Sage das „Schneiderjchlöfft“ genannt,

das erjte in die Mugen fallende Gebäude auf öfterreichifchem Boden. Nun verengt fich das
Strombett; immer ernfter wird die Landfchaft ; die wenigen alten Orte, deren auf el

endigende Namen, wie Hafnerzell, Engelhartszell, Freizell, Inzell zc. an ihre Entjtehung



el

aus Einfiedeleien erimmern, die mächtigen Burgen an den Gehängen, Biechtenftein,

Ranariedl, Marsbach, Wefenftein und das fagenumfloffene Haichenbach oder Sterjch-

baumerschloß ziehen an ung vorüber. — Der düftere, halb geboritene Bergfried des

 
Krämpelftein.

 

Haichenbacher Schloijes, das

einst ein Brudermörder grün-

dete, um in Diejer wilden

Einjamfeit Buße zu thun,

und das Satfer Max zer

ftören ließ, um den Frechen

Oberhaymern ihr Naubhand-

werk zu legen, verjchwindet

hinter hohen Buchen, umd

wir gelangen an eine ber

merfwirdigften Stellen des

Flußlaufes. Um den jchmalen

Telsrücen biegt der Strom

jo kurz um, daß er dann wohl

eine halbe Meile lang pa-

rallel mit dem eben ver-

lafjenen Bette zuriickläuft. In

der Bucht gegenüber lag einjt

Foviacum, von den Aömern

zur Sicherung. des rechten

Donau-Mfers gegründet; dort

überjeßten in emer Nacht

Heruler Den eingezwängten

Strom md erichlugen Be-

fagung und Bewohner der

Feltung. Heute benimmt die

Üppigfeit der. Vegetation den

unheimlichen Winfel feine

Schauer; hoher Graswuchs überivuchert die gegenwärtig noch erfennbaren Schangen umd

die freundlichen Häuschen des zroifchen ihnen erbauten Weiler „ Schlägen" jcheinen im

grünen Schatten riefiger Nuß- und Birnbäume faft zu erjtiden; im Volfe aber hat fic)

die Sage erhalten, daß an diejer Stelle eine Heidnijche Stadt während des üppigiten Zeit

taumels verjunfenfei.
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Seßt verfchtwinden auf mehrere Meilen lang faft alle menjchlichen Anfiedlungen an

Ufer. Die Schlucht wird noch enger, die Felswände, deren Dunkelgrau nım im Herbft

von dem Golde verfrüppelten Vuchengeftrüüppes belebt wird, werden noch steiler und

höher, der Fluß windet und Frimmt fich nach allen Richtungen und die Brandung rauscht

an dem Geflippe, Nur an zwei Stellen, dort, wo die fleine und die große Michel von dem

Granitplateau des Miühlviertels herabjtürzen, find fleine Orte, Obermühl und Untermühl,

feit alten Zeiten Stapelpläße der ungeheueren Holzmaffen, die aus dem Mühlotertel und

dem Böhmerwalde hevausgefchwenmt werden. Über Legterem erhebt fich auf waldigem

Abhange eine der größten Burgen des Landes, Schloß Neuhaus; an einem fcharfen Buge

thronend, beherricht e8 das jecartig eingejchloffene Donaubeden nach auf und abwärts.

Noch eine furze Fahrt in waldiger Enge, und der Typus der Landichaft ändert fich

bei Aichach mit einem Male; die Schlucht öffnet fich, die Berge treten auf beiden Seiten

weit vom Ufer zurüc, eine jonnige Ebene breitet fich aus, über deren Südrand die fernen

Öletjcher des Dachjteines glänzen und der Traunftein wie ein riefiger Bergfried Wache
hält. Granitfels und Nadelwald verschwinden und üppiges Gartenland tritt an die Stelle.
Der „Uffgau“, jo hieß die Ebene im frühen Mittelalter, ift der wärmfte Winfel des ganzen
Landes; an feinen jonnigen Hügeln wurde noch bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts
Wein gebaut; Hat doch Kaijer Max dem Markte Aichach nebit mancherlei Privilegien die
Zraube ins Wappen verliehen. Seither freilich hat der Ajchacher Wein feine Berühmtheit
verloren und es ijt nur einer felbftlofen Tradition des würdigen Pfarrhofes zu Hartficchen
zu verdanfen, daß von demfelben nach altem guten Brauch noch etwa ein Soc Grumd
als Weinberg gepflegt wird; es ift der einzige im Lande, denn an Stelle der Reben-
eultuv it der. Anbau von Kraut und Zwiebeln getreten, der den Namen des Achacher
und Eferdinger „Krautlandes“ im fernen Wien und viel weiter noch an der Donau hinab
befannt gemacht hat.

Auch der Strom, der fo lange im fchmalen Felfenbette eingezwängt war, läßt fich
hier behaglich ins Breite aus, theilt fich in mehrere Arme und rinnt nun jo gemächlich
dahin wie fein Nebenflüfchen, die „Fale Aichach“, deren braunes warmes Wafjer gar
nicht aus ihren feerofenbedecten Timpeln heraus will. Bwiichen den hohen Weiden und
Silberpappeln der Ufer wird ab und zu ein Kirchthurm, eine Ruine, ein Schlößchen
fichtbar; zahlreiche, meift uralte Orte Liegen inmitten der wogenden Weizenfelder, worunter
Eferding, das römische Marinianım, fchon im Nibelungenliede erwähnt ift. Wir find im
Herzen der ehemaligen Grafjchaft Schaumberg, zu Füßen der gewaltigen Nuine Schaun-
burg, einft des Stammfibes des mächtigjten Dynaftengejchlechtes von Oberöjterreich;
uralte Linden ımd Rüftern ragen nun mit ihren Laubkronen iiber die Zugbrüde auf, der
große Thurmift geborften, die Kapelle eingeftürzt, wilde Rojen und Brombeeren umranfen



13

den Schutt und Farrenfräuter übertwuchern das feine gothische Maßtwerf von Fenftern und

Thürbogen, die noch aus den Trümmern hervorragen. Auf der weiteren Fahrt wechjelt für

eine Stunde die gewohnte Scenerie; Sandbänfe und Infeln lagern fich mitten in den

Fluß, fiberwuchert von einer [hier tropifchen Vegetation; Waldreben und wilder Hopfen

Ichlingen fich Hoch an den Weiden md Bappeln hinauf und verfilzen das Gejtripp zu einer

 
  

Schloß Nanariedl.

 

falt undurchdringlichen

Maffe. Aber doch lagert

über diejen graugrünen

Auen nicht die jchwiile

Melancholie des Tief-

landes, denn die nahen

Kuppen des Mihlvier-

tel®, von denen Frifcher

Bergwind herabbtäft,
mahnen uns bejtändig,

daß wir noch im Hoc)-

lande weilen und mr

in defjen tiefiter Rinne

Schwimmen.

Bald ilt e3 mit der

Ebene überhaupt wieder

zu Ende; von der Iinfen

Seite rücfen hohe Wald-

berge wieder an Die

Donau, neuerdings über-

jeßt der Öranit den Fluß

und baut fich am rechten

Ufer zu ftattlichen Höhen

auf; das Bett verengt fich umd auf einer längeren Strede erinnern die Uferlandjchaften

wieder an den Bergipalt zwijchen Balfaı und Aichach — es ijt die jchöne, tannengrine

Eingangspforte zur Hauptjtadt des Landes, die wir mım paffiven. Am Beginne halten

noch) zwei malerifche Orte Wacht; Kinfs Ottensheim mit feinem pittoresfen Schloffe,

recht3 Wilhering mit dem gleichnamigen, am Abhange des Kiürnberges gelegenen

GCiftereienferftifte. Die Kürnberger follen da oben in dem prächtigen Walde, der fich

bis an das Weichbild der Stadt hinzieht, eine Burg bejefien haben, die freilich jpurlos

verjchwunden ift; aber die Sage, daß aus derfelben jener Minnejänger hervorgegangenjei,
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den eine tapfer verfochtene Meinung für den Dichter des Nibelungenliedes hält, umfpinnt

den herrlichen Forft mit poetijchem Schimmer.

Gegenüber fommt auf einer Fleinen grünen Terrafje von angejchwenmten Lande

ein gothijches Kirchlein mit ein paar Häufern in Sicht, e8 ift PBuchenau, vor einem

Sahrtanfend ein Gvenzort der farolingijchen Oftmark; im Schatten ernfter Buchenhaine

fanden hier die feierlichen Formen früheften germaniichen Staats und Nechtslebens in

dem Taiding eine Bethätigung, welches im Jahre 827 vom Grafen Wilhelm von Traun-

gan abgehalten wurde.

 

 

 

Dttensheim.

Nun aber wird e8 an den Straßen, die beiderjeit3 hart am Ufer hinabführen,

febendiger; bald veiht ich Häuschen an Häuschen, oft unter iberhängendem Geftein, und

dort, wo die TFelfenufer noch einmal ganz nahe zufammentreten und dem Engpaffe nur ein

ichmales Thor offen Lafjen, glänzt uns wie am Ende eines dunklen Laubenganges die

Thalweitung von Linz entgegen; die Berge am linfen Ufer treten zurück und formiren

einen weiten itberaus malerischen Bogen, der die unterhalb Linz rechtwinfelig gegen

Süden ablenfende Donanbegleitet; vechts endet der Fels vollftändig; auf feinem legten

Vorjprunge laftet ein gewaltiges Gebäude, das einftige Schloß, umd unter demfelben

ziehen ich ftaffelförmig alte Hänfer herab, die den Felsabhang völlig verbergen; die

ftattlichen Häuferreihen einer modernen Stadt entfalten fich, da wir unter der langen
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Gitterbrüce durchfahren, welche die Schweiterftädte Linz und Urfahr mit einander

verbindet, eine Menge von Menfchen belebt die Straßen und Gafjen, Fuhrwerf aller Art

drängt fich auf der Brücke zu jeder Tageszeit, iiberall ift es lebendig.

  
Schloß Wildberg im Hafelgraben.

Die Lage der Stadt in dem weiten höhenumfäumten Becken iberblictt man am beften

bon einer der nordiwärts gelegenen Anhöhen aus; wir nehmen daher unferen Weg über

die Donaubrücde und durch die Schwefterftadt Urfahr, außerhalb welcher von der

Sreiftädter Neichsftraße Links die Hohenfurther Straße abzweigt und in fchmurgerader

nördlicher Richtung einem tiefen Einfchnitte in das granitne Hochland zueilt, defjen
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Abhänge in weitem Halbfreife eine janft anfteigende fruchtbare Ebene umfangen. Bald

gelangen wir zu dem Eingang des Hafelgrabens, — einer jener zahlreichen Riffe in der

Sranitmaffe des Mühlviertels, durch welche branme Torellenbäche über mächtige Lager

von übermooften Granitblöcen herabftürzen md derenfteile, von Feljentrümmern bedeckte

und von dichtem Wald überwachjene Hänge ung in Die Alpenwelt täufchen, weil fie uns

verbergen, daß auf der jonnigen Höhe über ihnen fi) Korn- und Haferfelder breiten

und auf jedem Gupf ein behäbiger Bauernhof auflist. Gegenüber von Wildberg, der

alten hochthirmigen Vefte, in welcher die Herren Kajpar und Gundader von Starhemberg

einjt den König Wenzel von Böhmen gefangen hielten, überjeben wir das enge Thal

und fteigen an der Kinksfeitigen Lehne jcharf bergan; erjt umfängt ung dunkler Fichtenwald,

dann treten wir hinaus auf einen weit ausgedehnten Wiejenhang umd erreichen einen

Heinen hochgelegenen Badeort, Kirchichlag. Schon ftaunen wir über die weite Rumdicau,

die fich ung gegen Often und Süden öffnet, doch deckt ein vorgefchobener Waldrücden von

gleicher Höhe noch ein großes Segment der Ausficht. Noch einmal müfjen wir daher

abwärts wandern zu dem verbindenden Sattel und dann durch tiefernften nordiichen

Hochwald zur Spiße aufiteigen.

Wir gehen den über die jchwarzen Fichtengipfel aufragenden Steintdurm, die

Sijela-Warte, hinan, und mın rollt fich ein in feiner Art einziges Bild auf. Der ganze

Zug der nördlichen Kalkalpen, vom Schneeberg und der Raralpe bis zu den Bergen im

Süden des Chiemfees, dem Kampen und Wendelftein, in der Längenausdehnung von mehr

als 600 Kilometer jäumt das reiche, von der Abendfonne in jattbraune Töne gehüllte

Land ein. Faft der gefammte, ein paar Duadratmeilen große Befisitand des Landes an

ebener Fläche liegt gerade unter ung; fie beginnt oberhalb Wels und zieht fich bis an die

Enns, erreicht aber bei Linz die Donau ımd wird hier troß ihrer excentrifchen Lage zum

Herzen des Landes. Alle die großen Zurchen, welche in das ungeheuere Gewirre von

Höhenzügen Ordnung bringen, die den ablaufenden Gewäfjern jowie dem uralten Zuge

der Menschen Bahnen eröffneten, münden in diefe Ebene. Da Flafft links die Schlucht

des Hajelgrabens, durch den der firzefte Weg von der jüdlichjten Spise Böhmens an die

Donau herabführt; ein wenig weiter öftlich, wo die Freiftädter Senfe die hohen Grenzen

zwifchen Oberöfterreich und Böhmen herabdrückt, fällt das Terrain bis herab an die Öujen,

welche fich ihren Weg zur Donau mit Gewalt durch den Fels erzwingen hat; die Enns

fommt aus der fernen Steiermark herein und bringt die Smaragdwellen der Steyr mit; die

Krems wälzt fich in nördlicher Nichtung hierher durch den fetten Boden md die Traun,

der Donau alpengeborenes Lieblingsfind, führt ihr die Eryftallenen Fluten der Seen de3

Salzfammergutes unterhalb Linz zu. Was Wunder, wenn in dem reizenden Beden,

in das fich aller Segen des Landes ergießt, die freundliche Landeshauptitadt emporwuchs!
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Das Mühlviertel.

Das Mühlviertel ift der fürdlichfte Theil der uralten böhmischen Feitlandjcholle,

welche jehon zu einer Zeit, ald an Stelle der Alpen noch ein tiefes Meer, belebt Durch

eine vielgeftaltige Thierwelt, fich exjtreckte, ihre GSneißbänder und Granitmafjen aus-

breitete und durch die zerftörende Kraft ungezählter Zahrtaufende bereits eine weitgehende

Abjpilung erlitt. Die Mitte des Gebietes ift etwas eingejenft, über diejelbe läuft der

uralte Handelsweg von Böhmen zur Donau, der Weiten bildet die Vorlage des eigent-

lichen Böhmerwaldes, im Dften zieht ein fuppenreiches Waldgebirge an der Grenze der

beiden Erzherzogthümer bi8 an die Donan.

Die Trennung des Mühlviertel8 vom Böhmerwald ift nicht jo leicht, da der land-

ichaftliche Charakter beider in einander übergeht; am beiten ift e&, die flache Einjenkfung,

durch welche der Schwarzenberg-Kanal die Holzmafjen der böhmijchen Forjte zur Mühl

trägt, als folche anzunehmen; weftlich davon liegt al3 Antheil Oberöfterreichg am Böhmer-

walde die Blöcenfteingruppe oder das Dreifeffelgebirge, welches bis an die Einjenfung an

der Moldauquelle bei Kufchwarda fich ausbreitet. VBeiläufig in der Mitte jeiner Längs-

erftrefung ift der Kamm tief eingejchnitten, der Klafferbach Folgt diejer Rinne, die einen

Zugang in das weite Wäldergebiet eröffnet. Auf drei Seiten von MWaldbergen eingejchlofjen,

dringt der Blick nur gegen Süden hinaus zu den bebauten Thallandichaften an der Mühl.

Ein einfames Forfthaus liegt am Wege, ein friiher Nöhrbrunnen, eine Kapelle, auf

Büchjenschußweite einige ärmliche Holzichlägerhütten — das ift das Bild, wie e3 fi) hier

und an fo manchen Punkten des Eintritt3 in den eigentlichen Böhmerwald darbietet.

Durch hochjtämmigen düfteren Nadelwald, nur hier und da von lichteren Buchen-

beftänden unterbrochen, geht e& fteil Hinan auf den Grenzwall. Schon nimmt die Höhe

der. Bänme ab, die Wege werden zu Steigen, immer mühjeliger wird das Vorwärtsdringen,

Bergmatten mit bunten Kräutern, mit Geftrüpp und einzelnen Wettertannen bejtanden,

zeigen fich hier und dort. Tief finft der Zuß in den moorigen Boden ein. Endlich haben

wir die Höhe erreicht und Elimmen iiber Stod und Stein einem Felögemäuer zu, das an

einer hohen Wand endigt. In der Tiefe liegt der Stille Bergjee zwijchen weißen von

Farrenwedeln und Krummholz überdedten Granitblöden, eingefaßt von der düsteren Braue

de3 Waldes, die Stätte, welche Stifter im Hochwald jo meifterhaft jchildert. Won der

Seewand mit dem Obeligfen, der des Dichters Namen trägt, Schweift der Blick weit nad)

Böhmen über breite endloje Forte, bis im blauen Duft die Berge verichwinmen.

Wunderliche Felsformen nehmen den Rüden des Berges ein, Nejte einer machtigen,

nun zerftörten Gefteinsdede, deren bizarre Geftalten umfomehr überrajchen, je weniger

ausgezeichnet die Bergformen, je fanfter die Contouren find. Über unvegelmäßige Lagerung
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folofjaler Blöde führt der faum erfennbare Pfad. Hier drohen tiefe Höhlungen, von
taujendjährigem Moder trügerifch überdeckt, dort ragt eine gigantische Mauer, ein troßiger
Ihurm aus gewaltigen Quadern regelrecht aufgebaut iiber die Wipfel der breitäjtigen
Tannen empor. Bald jtreift das Geficht ein Wedel mannshohen Farrenkrautes, bald der

verdorrende Aft einer grauen Wettertanne, deren zottiger Bart von den brauenden Herbit-
nebeln, die oft wochenlang über den Bergen hängen, deren dichtgedrängte Aweige vom
erjtarrenden Frofte, deven gebrochener Wipfel von der Macht der Windsbraut, die iiber

die Berge fährt, berichten. Um fie jhwärmt der Borfenfäfer, diefer Heine und doch jo
furchtbare Feind des Waldes, der zu Anfang der Siebziger-Jahre Taufende von Heftaren
im Böhmerwalde verwüftete. Viele abfterbende und abgeftorbene Stämme zeugen von der
Ungunft des Klimas, aber aus den Überreften der geftürzten alten griint in langen Zeilen,
Rannen genannt, fuftig die junge Generation. Ein dichter Filz von Doojen und Bflanzen-
moder überjpinnt die gefallenen Niefen, erfüllt die Bwifchenräume der Steintrimmer,
breitet fich in den Waldblößen aus. Germania silvis horrida aut paludibus focda, jagt
Tacitus, und hier pafjen noch vollkommen feine Worte.

Auf einem der höchiten Punkte des Steingemäuers laden natinliche Auswitterungen
in Seffelform zum Verweilen. Weithin breiten fich die alte Oftmark, daS Baierland, aus.
Über das grüne MühttHal, die dunklen Waldfuppen und braunen Felder am Grenzzuge
gegen Baiern blieft der Samwvald, jchon am Iinfen Donau-Ufer gelegen, dahinter ericheint
in dämmernder Ferne, vom blauen Hausruc gefäumt, die lange Alpenfette, die man vom
Stauffen in Baiern bi3 zum Schneeberge im Süden der Kaijerjtadt an der Donau über-
fieht. Tiefes, jchier beängftigendes Schweigen herrjcht ringsum, nur die Wipfel raujchen
(eije im Winde, hier md da vernimmt man das Hämmern eines Spechtes, den jchrillen
Ton einer Meife.

Durch wohlgepflegten Hochtwald, in deffen Blätterdach Bergfinfen Fröhlich ihr Lied
Ichmettern und Holztauben brüten, geht e8 hinab ing Miühlthal, zu den Wohnftätten der
Menjchen. Da breitet fi) Schwarzenberg aus, dort winkt ung Ulrichsberg, auf einem Hügel
gelegen, gaftlich entgegen, durch manches Dörfchen mit flachen, jteinbejchwerten Dächern
führt die Straße im welligen Mühlthal, num wird der ftattliche Markt Aigen fichtbar mit
jeinem jchlanfen Kirchthurm, die pappelgefäumte breite Straße führt am Friedhofe vorbei
zum nahen Stifte Schlägl, das mit feinen Wirthichaftsgebäuden und Gärten fich bis zur
weißjchäumenden Mühel ausdehnt. Ein Herr von Falfenftein, defjen ftarfes Schloß in
einer vomantischen THalfchlucht ein paar Meilen jüdlich an der Donau lag, that, in der
Wildniß verirrt und fein Haupt auf einen Holzhauerjchlägl zur Aube legend, einft das
fromme Gelübde, an diefer Stätte ein Mlofter zuftiften. Siebenhundert Jahre find jeitdem
vergangen, jein Gejchlecht ift ausgeftorben, die Trümmer der Burg faum noch unter

a
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Neffen und Wildnif fichtbar, dies Stift aber, die Cufturftätte, von welcher die Urbar-

machung de3 weftlichen Miühfviertel3 ausging, hat den Wechjel der Zeiten Fräftig

überdauert und Tiegt mit hellen Mauern und vothen Dächern, ein Bild des Segens und

Behagens, inmitten des grünen Thales.

Weiter führt uns die Straße. Unweit des Pfarrdorfes St. Oswald werfen wir

noch einen Nicdkbli auf das obere Mihlthal, das wir hier feiner Länge nach durrchjchauen.

Im Dften fteigt die breite Gruppe des St. Thomasgebirges auf. Südlich) davon Tiegt

Haslach, ein gewerbefleifiger Marft, auf einer Halbinfel zwijchen der Mühl und einem

SFlüfschen, welches dort in diejelbe einmindet. Starfe Ningmauern und troßige Thürme

mahnen an die Zeit, da der wilde Huffitenfturn fich hier ftaute.

Die Mühl macht hier eine Biegung nach Süden und jchäumt durch eine waldige

Schlucht, Neufelden auf drei Seiten umfliehend, der Donau zu. Unfer Weg führt hügel-

auf Hügelab auf einer alten Straße, vorüber an ärmlichen Dörfchen, an fteinumfriedeten

Hutweiden, wo einige braune Rinder, der Hauptreichtfum der getreidearımen Gegend,

weiden, Rohrbach zu, dem wirthichaftlichen Hauptorte des oberen Mühlviertel.

Ein altes Wallfahrtsficchlein, Maria Troft, leuchtet aus dunklem Tannengrün zu

Hänpten des Drtes, der um die geräumige Kirche mit hohem grauen Thurme auf der Hod)-

fläche breit hingelagert ift. Yom ausgedehnten Plage vor dem laubengefchmückten Rathhaufe

fchallt verworrener Marktlärn herauf. Weithin dehnt fich im hellen Sonnenjcheine die

Landichaft. Mit wenigen Farben hat die Natur ein trauliches Bild gejchaffen. In das

Braun und Gelb der Felder webte fie das Blau des Leins, daS Noth des Klees. Wie

Fähnlein rüftiger Landsfnechte im dunklen Wamms ftehen die Hopfengärten, das grüne

Band der Wiejen umfäumt die helle Straße, der dunkle Wald zwijchen den Mühlfliffen

und an dem Grenzrücen gegen Baiern bildet den Rahmen des Gemäldes gegen Nord und

Weft. Davor liegt mit weißem Kirehthurmmand) freundlicher Ort. Dort Opping, Beilftein,

Sulbach, dazwijchen in jeichter Einfenfung die fleine Mühl, weiterhin waldumkfränzt

Kollerichlag, das jchon nach Baiern hiniiberblict, das anfehnliche Sarleinsbach, Putleins-

dorf halb in Bäumen verjtect und das hochgelegene Pfarrfirchen. Dorthin lenfe jeine

Schritte, wer das Miühlplateau, das Donauthal und das Land füidlich derjelben bis zur

ftoßzen Alpenfette mit einem Blicke überfchauen will. An jener faum merklichen Kuppe

liegt Lembach, auf der Höhe Altenfelden und manch anderes Pfarrdorf, und darüber

hinaus in blauer Ferne jchimmert dag dreigipfelige Haupt des Dachitein.

Die blinfende Straße jenen Höhenzug entlang wandern wir weiter, vorbei an

St. Peter ımd St. Johann am Windberge. Seltfam und launenhaft ift der Verlauf der

Straße, fie erflimmt bald eine Granitfuppe, dann taucht fie wieder in eine grafige Mulde,

umgeht hier eine waldige Thalfurche, überjegt dort einen felfigen Graben. Feld, Wiefe und
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Wald nahe beifanmen, ich gegenfeitig in Eleinen Barcellen Durchdringend, geben im Verein

mit den inmitten ihrer Grumdftücke verjtreuten Banerngehöften, den auf den Höhen fich

breitenden größeren Orten und Straßenzügen der Landjchaft den Charakter der Genüig-

famfeit, des in fich jelbft zufriedenen confervativen Behagens, der durch den gemächlichen

Trott der Voftgäule, durch den Frachtiwagen vor dem Einfehrwirthshaufe noch verjtärft

wirft. Binnen Kurzem wird das Dampfroß auch hier dieje Vehikel, zur Zeit noch die

einzigen Verkehrsmittel im oberen Mühlviertel bis zur Donau herab, verdrängen.

Lustig flattert der Wimpel auf dem Schlößchen, das den Gipfel des Hansberges

jchmückt. Von dev Plattform feines gaftlichen Daches böte fich eine entzückende Rumndficht,

die nur im Siidoft durch den Schauerwald und die Warte etwas beengt wird, hinab zum

Donau, wohin das Land in breiten Terraffen abjinkt, hinauf zum Gebiet an den Miühl-

flüffen, das wir eben durcchzogen. Doch wir müfjen weiter. Da liegt ein breites Thal vor

uns, von der fleinen Rottel dvurchflofen. Am diesjeitigen Hang ift das Bfarrdorf St. Veit,

am jenfeitigen fpringt ein impofanter Felsfegel ins Thal vor mit einer herrlichen Auine

geichmückt, Schloß Warenberg. Nur an jeinem öftlichen Abhang hängt derjelbe durch

einen Sattel, in dem ein Dörfchen und Sagdichloß des Fürften Starhemberg liegt, mit dem

Dber-Nenfirchener Nücen zufammen. Durch die zerfallenden Mauern der VBorwerke fteigen

wir empor zum Gipfel, wo die ftarfen Mauern die Nefjel unmvuchert, der Hollunder im

Burghofe jeine Sträuße bereitet, am hochragenden Söller Steinbrech, Fetthenne und andere

Schuttpflanzen fprießen und die Zinnen des gewaltigen Thurmes von jungem Birkenlaub

übergrünt werden.

Schönift es hier im Sommer, doch fchöner noch im Winter. Wenn über dem Donau-

thale bis an die Alpenmauer hin Falte Nebelmafjen lagern und in der Stadt die Leute

fröftend über die Gaffen Hufchen, ift e8 hier hell und warın. Ein weißes Linnen ift über

die Lanpdjchaft gebreitet, die Teiche und Bächlein ruhen, gligernd lagert dev Sonnenschein

über ihnen, über den Thalvinnen, den Wäldern hängt wie feines Spibengewebe ein zarter

Nebelfchleier. Tiefer Friede liegt über dem einen Orte unter uns, aus deffen Gehöften

diinne blaue Nauchjäulen fteigen. Hier und da jchallt das frohe Jauchzen der in Fleinen

Handjchlitten den Berg hinabjaufenden Schuljugend, da8 Schellengeflingel eines Schlittens

herauf. Der Nauhfroft hat in langen Winternächten die diirren Halme am Wege in

prächtiges Storallengeäft verwandelt, wo ein Blatt des Herbites am Strauch geblieben, ift

e8 von funfelnden Neiffryftallen gefäumt, die Trauben der Vogelbeere find weiß iber-

zuckert. Krenzichnabel hält Hochzeit, der Wald trägt das Fefttagskleid, die vornehmen

Tannen prangen in Mänteln von Hermelin, weiße Federbüfche hat der Wachholder auf-

gejegt, mit Perlenfchniren und Demantgefcehmeide ift das Brombeergefträuch behängt, ein

Springbrunnen aus flüffigem Silber jchimmert die Birfe. Durch die Büfche fchlüpft der
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Zuumfönig, achtfam, daß er den feinen Kragen vom weichjten Schwanenflaum, der den

Hag befleidet, nicht ftreife, Spaß und Ammer hüpfen luftig an der Straße, nur die Krähe

frächzt verdrießlich, weil all die himmernde Herrlichkeit fie nicht jättigt. Eine wundervolle

Klarheit der Luft läßt das Fernfte nahe erjcheinen. Über Kirchichlag und die Warte hin

flinmert die Schneepyramide des Otjcher, hoch ragen die Felfenthrone des Priel und des

Dachftein, die ganze lange Kette der Alpen bis zum Wahnann reiht fi) an, deutlich hebt

fich das ftrahlende Weiß ihrer Schneefelder von dem Nöthlichgrauder Schroffen Kalfwände,

auf denen der Wind den Schnee nicht liegen läßt.

Die warmen Strahlen der Mittagsjonne jegen die Nebelmafjen iiber dem Flachlande

in Bewegung. Wie ein Tturmgepeitjchtes Meer aus gejchmolzenem Edelmetall wogt und

ichäumt dev obere Nand der Nebelfchichte, die breiten Wolfenjchatten mildern hier und

dort das grelle Licht. Jebt taucht für einen Augenbli der Kirnberg, der lange Rücken

des Hausruck infelfürmig herans, da friecht ein Nebelball das Donauthal herauf und

hüllt ihn wieder ein. Num fteigen fänlengleich Nebelmafjfen empor, vom Winde aus-

gebreitet wie Balmenfronen. Wenn endlich die Sonne fern über dem Baierlande zur Rüfte

geht, dann zieht ein vojenrother Schimmer von den Bergen her über die wwogende See,

deren Wellen wie feurige Zungen an die Uferberge jchlagen, bis die finfende Nacht Alles

in ihren bleigrauen Mantel hüllt.

Kaijer Max 1., der fich gerne in Oberöfterreich aufhielt, hatte Necht, als er das

Mühlviertel mit einem zufammengefalteten Reitermantel verglich. Eine diejer tiefen Falten

ift das vomantijche große Nottelthal, das fich von den fruchtbaren Donaugeländen bei

Ottensheim als felfige ruinengejchmückte Schlucht Hinaufzieht, vorüber am hochgelegenen

Srammajtetten, „mit der Hohen Schule“, wie deghalb der Volfswih jagt, bi8 Zwettl, von

wo an es fich als breiteres Wiejenthal darftellt. Am waldigen Sternftein, nach dem

Blöcdenfteingebirge der Höchfte Punkt des Mühlviertel3, entfpringt die große Rottel in breiter

Mulde. Durch Luftigen Wald, defjen dunkles Tannengrün freundlich durch eingeftreute

Buchen und Bergahorne gemildert wird, führt der Pfad zum Gipfel. Laut raucht bei

jedem Schritte das dürre Laub am Boden auf, PRolfter von Heidel- und PBreijelbeeren,

Alpenhegenkraut und die breitblättrige Hainfimfe, eine artenarme Flora von nordifchem
Typus erfüllt die Schläge und Waldränder, fehwellende Moostiffen find über die Steine
am Quell gebveitet, die Trümmer der einftigen Gefteindede, die als gewaltige Blöcke den
Kamm bededen, find mit bunten Flechten überfruftet. Der Sternftein felbft ragt als ein
impofanter Felsthurm über die Kronen der umgebenden Fichten empor, eine Balzhütte,

dem Fürften Starhemberg wie auch die umliegenden Forfte gehörig, jchmiegt fich an ihn.

Eine weite Rıumdjchau in den Böhmerwald nad Böhmen hinein, iiber den größten
Theil des Mühlviertels und die Tiefenregion füdlich der Donau bis zur fernen Alpenfette
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eröffnet fich. Das Rottelthal entlang zieht fich der Brunmwald empor zum langen Berg-

rücken, auf welchem die Thürme von Ober-Neufirchen und Traberg fich zeigen, eine flache

Einfenfung davor führt nach Weißenbach) und Helfenberg hinüber, dejjen Hänfer umd

Fabrifen in tiefem, oft verjumpften Ihalfeffel Liegen. Auf der braunen Hochfläche vor uns

(iegt mauerumgiürtet die treue Grenzwarte Zeonfelden, gegen ein altersgranes Kirchlein

mit hohem Dache, jorgjam an der Wetterjeite mit Schindeln eingehülft, wo ein heilfräftiges

Brünnlein entfpringt, ziehen in langem Zuge die Scheunen des Drtes hinab. Walddörfer

fiegen Hingeftreut am Wege, faum reifen Hafer und Gerfte auf der diinnen Aderkrume,

ihr Schütterer Wuchs, der Mangel der Ohftbäume zeugen von dev Raubeit der Winde, die

vom Böhmerwalde her über das Land faufen, überall ijt noch der Wald vorherrjchend,

troßdem hier viel gerodet wurde, jo daß ein Drittel der Ortsnamen auf Neut und

Schlag endigen.

Gegen Often hin zeigt fich auf kaum merflicher Bodenanjchwellung der Miejenwald,

dem man e8 Faum anfähe, dafz zwifchen feinen flachen Kuppen die Hauptwafjerjcheide

Europas verläuft, dahinter blanen waldige Rüden und Berggruppen, die in langem Zuge

den Horizont abjchlieen. E3 ift das Bergland von Sandl und Liebenau im Nordoften

von Freiftadt, der hochgelegene Grenzwall gegen Niederöfterreich Hin, an den jich der

Weinsbergerwald anfchließt, der biS zur Donau hinabzieht. Dort ift der rauhefte Theil

des ganzen Berglandes zwifchen dem böhmischen Keffel und der Donau. Nur winzige

Akerparcellen, auf deren fandigem oder fteinigem Boden noch im September das

Getreide in blaffem Grin fteht, find hier und da eingeftrent in die Landfchaft, welche jonft

nur die drei altgermanifchen Elemente Wald, Weide, Wafjer zeigt, iiberall Tiegen große

Steinblöce herum oder umfänmen die mageren Hutweiden, hegen den Birfen- umd

Föhrenwald gegen die zudringlichen Ziegen und Schafe ein, welche beinahe den alleinigen

Biehitand der armen Bevölkerung bilden.

Der mımtere Klang der Eifenhänmer ift an den braunen Waldwäfjern verjtummt,

faumvermag die Harte Arbeit in den ausgedehnten herrichaftlichen Forjten, Torfgewinnung

und Holzflößerei einen Färglichen Exjab zu geben. Den rüftigen Watdmann aber wird

die Iuftige Jagd entjchädigen, denn Hoch- und Schwarzwild ift Häufig, die ausgedehnten

Teiche, die vielen Waldbäche find reich an Ichmachaften Fiichen.

Freiftadt, ein alter Handelsplaß, über welchen feit unvordenflichen Zeiten Salz

und Eifen, die beiden Föftlichen Producte der Nordalpen, nach Böhmen gebracht werden

mußten, Liegt in einer breiten, anmuthigen Thalmulde der Feld-Aift zwifchen den weftlichen

Ausläufern des eben charakterifirten Grenzgebirges und den öftlich des Sternfteines hevan-

drängenden Bergkuppen. Fefte Mauern, trogige Thirme umgürten die Stadt, einjt eine

ftarfe Grenzwehr, gegen welche das wilde Ungeftüm der Huffiten vergeblich anftiirmte.
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Die ältefte Eifenbahn Öfterreich-Ungarns, fehon vor fechzig Jahren als Pferdebahn im

Betrieb, jet mit veränderter Trace in eine Locomotiv-Eijenbahn umgewandelt, verbindet

hier die Moldau mit dev Donau. Zu beiden Seiten der Bahn ziehen waldige Rücken, die

Drte an denjelben gehören theilweije jchon ins Moldaugebiet, dem hier der Ketten-, dann

Altbac) an Schenfenfelden und Neichenthal vorüber jein dunfles Waffer im Stegmühlbach

zuführt, andere, wie Neumarkt und Altenberg, liegen im Quellgebiete dev Gufenbäche

donanmwärt3 weithin fichtbar; auf der öftlichen Seite der Bahn zieht eine Anzahl von

freundlichen Märkten und ftattlichen Schlöffern den Thälern der Aiftzuflüffe entlang,

Lasberg, Kefermarft mit feinem herrlichen Flügelaltare, der Wallfahrtsort St. Leonhard,

die Märkte Guttau, Zell reihen fich an, überall folgen die Orte den Berghöhen; in die

waldbefäumten Felsjchluchten fteigt feine Straße nieder, nur einfame Mühlen Happern in

der Tiefe, am Gehänge Eebt das verfallende Gemäner der malerischen Ruine Neichenftein.

Bei Pregarten ändert fich plöglich der Charakter der Gegend. Das Gelände finft

gegen die Donau ab, breite Thalbecken eröffnen fich, zwifchen denen einzelne Berggruppen

bis an die Donau vordringen. Über Schloß Hagenberg fällt der Blick in die fruchtbare
Ihalmulde der Gufen bei Gallnenfirchen, noch eine Krümmung der Bahn um das
hochliegende Wartberg und Schloß Haus mit feinem jchattigen Parfe herum, und das
gejeguete Donauthal liegt zu unferen Füßen im vollen Reize, den die Natur fo verfchwen-

derijch auf dasfelbe ausgegofjen. In großen Serpentinen fenkt fich die Eifenbahn hinunter,
der Landeshauptjtadt zuftrebend, ein anderer Zweig derjelben eilt von Gaisbach direct zur

Donau, die er bei Mauthaufen itberfeht.

Hier Liegt behäbig das alte Kirchdorf Ried, der Marbach entjpringt einen Fluren,
an defjen felfigen Ufern ausgedehnte Granitbrüche bis Mauthaufen fich Hinziehen, da
hütet Schwertberg den Eingang ins romantische Aiftthal, öftlicher Liegen Perg mit grofen
Nühlteinbrüchen, Allerheiligen am Rande der Bergwand, Windhaag, Minzbach, die
ftarfen Thürme von Schloß Kam am Eingange einer wilden Schlucht zeigen fich, dahinter

leuchtet St. Thomas auf dunkler Bergeshöhe.

Vom Halbfreis dev Berge im Norden, einer niederen Higelfette im Süden begrenzt,
von der Donau in breiten Armen durchfloffen, breitet fich mit fruchtreichen Feldern umd
Objtgärten veich geziert ein breites Thalbeefen, das grüne Machland. Eine halbe Stunde
oberhalb Grein treten waldige Berge wieder von beiden Seiten an den braufenden Strom,
der imengen Bette fich herumwvirft gegen Norden, bi8 ihn vortretende Felfen abermals nach
Djften ablenken. Ein Stündchen von dort Liegt auf breitem, ebenem Bergrücen Schloß und
Bad Kreuzen. Bon dem zerbrödelnden Mauerwerfe der alten Grafenburg, welche düfter
contraftirt mit den freundlichen Gartenanlagen und den netten Gebäuden der befannten
Kaltwafjerheilanftalt, halten wir Niückjchan iiber das durchmeffene Gebiet, blicken hinab zur
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Donau, in deren Fruchtgelände Schloß Wallfee und die alte Sreinburg fich zeigen. Ein

wohlgepflegter Pfad führt uns zu Seiten des plaudernden Bächleins ins Tiebliche Wiejen-

thal, das plöglich in eine enge fteile Waldichlucht übergeht, durch deren Blöde e3 fic

binabftürgt der Donau entgegen.

Laufchige Pläschen finden fih am Wege, wo faum die Mittagsjonne durch die

Kronen der alten Buchen durchdringen mag, zum Elaven Quell, der dort Frifch dem Fels

entftrömt, der braufende Bad) uns zur Seite verjchwindet bald unter großen Blöcen,

bald tritt er durch ein Felsthor heraus in ein natürliches Baflin, bis die Tiefe der

„Wolfsichlucht” erreicht ift und ein blumiges, breiteres Thal ihn fanft hinausführt zur

Donau, die hier unterhalb Grein in das berühmte Duchbruchsthal eintritt, defjen wilde

Stromfchnellen und burgengefchmückte Felsklippen einft im Strudel und Wirbel den

Schredfen der Schiffer bildeten, num gebändigt das Auge entzücen.

Die Hügelregion füdlich der Donan.

Das breite Alluvialbefen der Donau um die alte Zollitätte Eferding fteigt gegen

Siden allmälig zu einem Nücden an, defien Gneißuntergrund ftellenweife von Löß und

Sand itberlagert ift und das Donauthal von der breiten Einjenfung längs der Alpen trennt.

Hier auf der Höhe liegt Maria-Scharten, ein freundliches Pfarrdorf, der Sit einer

fatholiichen und proteftantijchen Pfarrgemeinde, mit freier Aumdficht zur Donau umd den

Mühlviertler Bergen im Norden, der Fruchtlandichaft und der Alpenfette gegen Süden,

Die holde Maienzeit Hleidet die Gegend in die füßeften Neize. Schon haben Aprifojen und

Kirjchen ihren Blütenfchnee auf den Weg geftreut, Wiefen und Wälder prangen im eriten

jaftigiten Grin, in den Obftgärten, welche die Gehöfte verdecen, entfalten ich Blätter und

Blüten. Die Wege find von Alleen faftftrogender Apfel- und Birnbäume, die dem Volfe

da3 Nationalgetränf, den frhlenden Obitmoft, Kiefern, gejäumt, dazwijchen ftehen mächtige

Walnubäume mit glänzenden jungen Zweigen voll jaftiger Blätter und wolliger Kätchen,

der Duft der Traubenfirjche erfüllt die Wege zwijchen den Bitichen. Breit dehnt fich das

bläulichgrüne wogende Kornfeld, dazwifchen laufen lange Streifen gelben Napjes, heller,

Iprießender Weizenäcer. Aus dem Blütendach der Gärten jchaut da und dort der jteile

Giebel eines alterthümlichen Kicchleins oder eines ftattlichen Gehöftes hervor, das Erbe

ftolzer alter Bauerngejchlechter, die hier, weithin von ihren Gründen umgeben, jeit vielen

DSahrhumderten fihen. Ein Nub- md Biergarten jchließt jich an jedes Haus, wo fräftig

tiechende Blumen, jowie manch anderes duftendes Kräutlein und heilfräftiges Gewürz

gepflegt werden, wie fie einjt dev große Kaijer Karl in jeinen Pfalzen bauen hieß. Eine

Nojenhede fteht am burgeläumten Wege, der die Beete trennt, Eibiih, Salbei und

Straufeminze blühen neben der Geißblattlaube, Nelken und Gelbveiglein am Feniter der



  
  

Ruine Stauf bei Ajchad).

Schlaffammer und ein jorgjam be-

hüteter Nosmarinftod, der Braut-

Ihmuc der fittigen Jungfrau, darf

auch nicht fehlen. — Über dem Jun-

bache winft ober den Trimmern

der einft jo gewaltigen Schaum-

burg auf breitem Hochfelde, dem Meairhoferberg, ein ftattlicher Wartthurm, von defjen
Yinnen ein herrliches Panorama nach allen Seiten fich öffnet. Ein tiefes Thal, von der
Wchac in trägem Laufe durchfloffen, durchjchneidet den Gneifzug, auf defjen jenfeitigen
Gehänge auf weit vorjpringendem Felsjporne der trogige Thum der alten Bergfeite
Stauf fich zeigt. Unweit davon Tiegt bei St. Agatha der Fadingerhof, ein mächtiges,
weißleuchtendes Viered; das Stammhaus des fühnen Bauernführers Stefan Fadinger aber
iegt zerjtört unter Neffen und Geftrüpp daneben. Doch weiter geht die Wanderichaft auf
uralter, jchon von den Römern begangener Fahrftraße immer den breiten Bergrücen
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entlang, der fich zum Sauwald hinaufzieht. Das Land wird fichtlich vauher; wer im

Thal der Pflug jchon iiber die fahfen Stoppelfelder ging, jteht hier noch das magere Korn

und der Hafer grünt, wenige ftuemgerzaufte Kirjchhäume mit Heinen rothen Früchten

fäumen den Weg, ärmliche Häuschen liegen da und dort am Waldesjaume. Die Felder

hören auf, moofige Wiejen, deren bleiches Grün an teodenen Stellen ein Bujch fleiich-

farbenen Heidekrautes, am Auellrande ein Geröhr Binfen- und Niedgrajes unterbricht,

umfriedet von fehütterem Nadelwalde mit bufchigen Aften, deren nojpen Aner- md

Birfwild nähren, geleiten hinauf zum Jungfernftein. Cs ift dies ein mächtiger dreijeitiger

Telsblod, der, eine altheidniiche Opferftätte, fo auf der Unterlage ruht, daß man ihn

feicht bewegen Fan. Noch zeigt man den heiligen Steig, den in heller Sommernacht

jchweigende Jungfrauen mit den Dpfergaben bejchritten.

Ein paar Wegftunden no) md der Haugjtein, der Gipfel des Saumwaldes, it

erreicht. Seine weite Fernficht über den größten Theil Oberöfterreichs und die baierijche

Hochebene bis zur langen Alpenfette im Süden ift namentlich im Nachbarlande Batern

wohlbefannt. Uns feffelt befonders die weite Landichaft, welche der Inn von Bramaı bis

Schärding in großem Bogen durchfließt. Dort an der malerifchen Thalfchlucht, welche der

Fluß zwifchen Schärding und PBafjau in die Gneifstafel eingejägt hat, jidlich der Telsflaufe

zwifchen Wernftein und dem impofanten Bergjchloffe Neuburg, gegenüber der alten Abtei

Bornbach ift ein prächtiges Pläschen. Am branfenden Jun, über welchen eine lange Holz-

Brücke nach Baiern führt, Liegt behäbig ausgebreitet mit veinlichen Straßen und fchattigen

Gärten vor den alten Thoren die Grenzftadt Schärding. Deutlich tritt dev Gegenjaß der

Ufer hervor. Das rechte, öfterreichifche Ufer ift fteil, auf der abbrödelnden Schlierwand

desfelben, an welcher der Inn beftändig nagt, liegt eine Neihe freundlicher Orte:

St. Florian, die Thirme der alten Abtei, nunmehrigen Strafanftalt. Suben, Ktojter

Neichersberg und Dbernberg, einst der Hauptftapelplag für den Getreidehandel am Inn

abwärts. Darüber hinaus verfchwimmt die Gegend in blauem Duft, aus dem die diinne

Nadel des Stadtpfarrtfurmes von Braunau für ein fcharfes Auge gerade noch fichtbar

hervortritt. Das linke, baterifche Ufer ift weithin von Alluvionen gebildet. Noch einen

Blick auf die weißen Häupter der fernen Alpenfette, aus welcher bejonders die Saß-

burger Berge, der maffige Untersberg, der teile Kegel des Wahmann, die leuchtende Firn-

fläche der übergoffenen Alm deutlich hervortreten, während weiterhin Schafberg und

Dachftein fich anschließen, biS gegen Dft die Ausläufer des Sauwaldes den Blick hemmen

umd nur mehr Traunftein und PBriel erfennen lafjen.

Das untere Innviertel bildet eine große, gegen den Inn fich öffnende Mulde, vom

Saumwald, Hausrud umd deren Ausläufern gegen die übrigen Landestheile abgejchlofjen.

Weite Herrliche Aderfelder, itppiges, hummelumfcehwärmtes Seeland breiten fich aus,
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jaftige Dreimähdige Wie-

jenflächen an den Bächen

hinnähren jcehivere Rinder,

Ichnelltrabende Rofje, Obftbaumgruppen umgeben die ftattlichen, nach altbaierifcher Sitte

vielfach noch aus Holz erbauten Gehöfte mit den breiten, fteinbejchwerten Dächern. Ein

weitverzweigtes Straßenneg führt jchon feit Römerzeiten den Alpen zu und die Donau

entlang; mancher Bauernhof fteht an der Stelle einer einftigen Hochtwarte, in anderthalb-

taujend Jahren vermochte der Pflug noch nicht die Spuren von Wall und Graben zu

verwijchen. Wo fleine Flüßchen den Weg zum veißenden Grenzfluffe weijen, liegen heute

noch wie zu Nömerzeiten an den Bricfenföpfen beiderjeit3 die bedeutendften Drte

Schärding-Neuhans und Braumau-Simbac).

sn Süden von Braunau zieht fich ein breiter zumeift waldbedecfter Höhenritden

vom Salzachknie bei Laufen bis gegen die Traum hin. Das Mattigthal theilt ihn in zwei

ungleiche Stücke. Bom Tannberg im Süden desjelben an der Landesgrenze gegen Salzburg

hat man darüber den beiten Überblick.

Hat man fich jatt gejehen an der Salzburger Alpenkette und deren feegefchmicktem

Vorlande, jo bietet ein Blick nach Norden neue Reize. Gegen Weften hin jchweift das
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Auge über ein weites Waldgebiet, den Weilhardt, eine Hochfläche mit aufgejegten Kuppen-

veihen und Höhenzügen und einfamen Dörfern, in deren einem fich die Gejchichte Meier

Helmprechts, der ältefte deutiche Roman, abjpielte. Der Salzachgleticher hat einjt die

Sejchiebemaffen, welche den Untergrund bilden, mit fich hierhergejchleppt, die Hügelzüge

find alte Moränenwälle, die weiten Moorlandjchaften, die braunen Seebedfen, jeßt mit

dem anftoßenden Geröhr das Sommerquartier vielerlei jeltenen Federwildes, find Nefte

alter Gletjeherjeen. Gegen das Salzachthal fällt der düftere Forjt in Terrafjen und

Steilufern ab, die größeren Anfiedlungen Liegen daher meift auf dem flacheren baierijchen

Ufer, dem auch der Verkehr folgt, ein Stücd Altbaiern der conjervativften Art wird hier

an der oberöfterreichiichen Grenze fichtbar.

Rom Tannberg nördlich liegt das Mattigthal, eine grasreiche Flur, in deven Mitte

zwifchen niedrigen Ufern das braune aber flare Gewäfjer der Mattig gemiithlich dahin

ichlendert. Ihr entlang liegen anmuthige Pfarrdörfer, freundliche Ausblicke in bewaldete

Seitengräben eröffnen fich und gewähren Abwechslung. Da ift Lengau am Schwenmbache,

der im Kobernaufer Walde entipringt, Friedburg und Heiligenftatt, wie Schwalbennefter an

den Abfturz des rechten Thalgehänges geklebt, unterhalb den Kicchdörfern Balting und

Jeging das stattliche Mattighofen, einft eine Faijerliche Pfalz. Uttendorf, Lieblich in

Baumgruppen bingeftreckt, und das anjehnliche Mauerficchen jchliegen fich thalabwärts an.

Saftige Wiejen, hier und da mooriger Boden mit dunklen jchilfumfäumten Wafjer-

tümpeln, über denen die Blätter der gelben Teichroje ji) breiten und blaue Libellen

zitternd jchweben, bilden eine roffenährende Flur; fie war jchon vor Jahrtaufenden der ©ib

eines veifigen Keltenvolfes, defjen Helden und Häuptlinge fammt ihrem Gejchmeide und

Waffenwverf flache Grabhügel deden, die das Volk in treuer Überlieferung Gälbühel nennt,

Im Dften des Mattigthales Liegt der vieläftige Kobernaufer und der Hausrudwald.

Auf weichem Schlieruntergrunde, dem Zerreibjel einer friiheren großen Meeresbucht,

breitete ji) hier einmal eine große Moorlandichaft, von Sumpfwäldern unterbrochen, aus,

deren umgebildete Refte nım als reiche Lignitflöße ausgebeutet werden. Gewaltige Ströme

der Vorzeit jeßten darüber mächtige Gefchiebemaffen ab, welche durch die Gewäffer der

jüngjten Erdepoche zerfurcht wurden. Manch einfames Waldthal öffnet fich nach Norden

und nach Süden, an den Ausläufern liegen ftille Dörfchen, deren holzgezimmerte Häufer

faumunter dem bejchirmenden Blätterdache der alten Objtbäume herausfugen, ihr Unterbau

it oft auf Kohlenblöden fundirt, da e3 der Gegend an Baufteinen gebricht. Ein folches

Dörfchen ift Groß-Piejenham, welches das „Muedaftübl" Franz Stelzhamers, des

genialjten der oberöfterreichiichen Volfsdichter, in fich einfchließt. Einen Blick werfen wir

noch zurüc in die gejegnete Gegend von Ried, demjegigen Hauptorte des Innviertel, und
durchwandern dann nach Süden den chattigen Hochwald, Wo der Kamm fich füdlich gegen



sl

die Vöcla jenkt, am Hochlehen oder dort, two das alte Schloß Franfenburg Stand, eröffnet

fich ein überrafchender Ausblid. Der vielverzweigte Hausrud- und der Kobernanfer
Wald erfüllen das nördliche Gehänge des breiten Vöcklathales, dem einft die Römerftraße

gegen Zuvadia folgte. Dort jtand am Haushamerfelde die breitäftige Linde, an welche des

blutigen Herberftorf Schergen die ausgelojten Opfer hängten, in jenem ftillen Waldthale,

 
Das MattigtHal bei Uttendorf.

von welchem harmonifches Glodengeläut herüberdringt, Liegt Ampfehwang, wo veligiöfe
Schwärmerei noch in diefem Jahrhundert blutige Menjchenopfer darbrachte, darüber
hinaus fteht prächtiger Wald in schön gefchloffenen Beftänden, faum daß hier und da eine
Schneiße, ein blumiger Schlag ihn unterbricht. Will man aber einen vollen Ausblick
haben ins blauende Land dahinter oder zur Alpenfette gegenüber, jo findet man ihn auf
der Schanze bei Wolfsegg. Hier ift dev Anblick dev Alpenfette vom Untersberg bis zum
Ötfcher überwältigend. Hochfalter, Wabmann, GH, die Schneefelder der übergofjenen Alnı,
die Felsjchroffen des Schafberges, davor ein blinfendes Stück des Atterfees, das zadige
Höllengebirge, die Dachfteingletfcher, gerade gegenüber die impojante Felspyramide des
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Traunftein am Eingange ins paradiefische Salzkammergut, das weiße Gemäuer der Briel-

gruppe, die Berge des Krems- und Steirthales, da3 Gewimmel dev Berge an der Enns,

endlich der jchimmernde Ötfcher Kiegen vor ung. Eine weite Senfe trennt unjeren Standort

von ihren grünen Vorbergen, ein herrliches Gartenland, aus dem unzählige Dörfer ımd

Städte heraufbliden.

Drüben, wo die Berge couliffenartig zurücktreten, liegt Böcklabruc, dort Attnang,

von welchem fich ein breites Thal zum Hausrud heraufzieht, dejfen Ktohlenlager hier am

feichteften zugänglich find und zu Thomasroith und Kohlgrub ansgebeutet werden. Da

unten an der Ager liegt das wohlhabende Schwanenftadt, Puchheim mit jeinem alten

Schloffe und viele andere Orte auf der grünen Schotterterraffe, durch welche Ager und

Röcla inlaunigen Windungen ihrer Vereinigung zuflichen.

Im Schatten üppiger Linden, an Kapellen und altersgrauen Sirchlein vorbei

wandern wir der Traun zu, die fich ein tiefes Ihalgerinne in die Schottermaffen eingerifjen

hat, welche die Gewäfjer früherer Exrdepochen aus den Alpen hierher wälzten.

Zu beiden Seiten begleiten waldige Ufer eine Strede weit den |häumenden Fluß,

deffen Eryftallflares grünes Waffer, in manchem Seebeden geläutert, endlich hinabjtürzt

über ein fchräges, das Bett durchziehendes Felfenriff, hier im breiten Strome, dort in

feinen Wafferadern, jchäumend und donnernd, daß der Gijcht emporwallt und ein Schleier

von Wafferftaub über die Felfen fich lagert, welcher bei hellem Sonnenjchein in prächtigen

Negenbogenfarben erglänzt. Ein alter Kanal führt die Salzichiffe pfeiljchnell am wilden

Fall vorbei hinab gegen Klofter Lambach, wo die durch die Ager verftärkte Traun in

eine Heine Alluvialebene tritt, welche den Namen Weljer Heide führt. Hier war vom

uralten Wels abwärts noch vor Hundert Jahren ein ödes Steinfeld, Alpenjchutt, den die

Traum hier ausbreitete. Naftlofer Fleiß hat es jedoch in Culturland umgewandelt,

Föhrengehölz, Felder mit Buchweizen und Kartoffeln trägt die dinne Erdfrume, Oberhalb

Höriching geht die Heide in das fruchtbare Linzer Beden über, jüdlich der Traum fugen

über die Terraffe, welche es abjchließt, die Thürme von St. Florian. Unfern mindet die

Krems in die grüne Traum, ihr folgend, zieht fich das anmuthige Kremsthal hinauf,

anfänglich nur wenig in die reiche Fruchtlandichaft eingejenft, bald enge zufanmengedrängt

durch großichollige Saatfelder und bunte Wiejen, bald erlen- und hafelgejäumt fich

erweiternd. Hier hebt fich ein Hügel und ladet ein weißes Gehöft mit umgebendem Dbjt-

garten zum Befuche, dort führt eine Straße in flacher Mulde dem Dorfe zu, ein nettes

Schloß, mit breiten Waffergräben umgeben, ein alter Kirchthurm zeigt ich da und dort,

bis, ohne daß man es merkt, die Höhe erftiegen ift umd der ftolze Bau des Stiftes

Kremsmünfter erfcheint, das wie eine Warte hineinblickt zu den griinen VBorbergen und

den jchroffen Felsmanern dev Alpen.
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Das obere Traungebiet.

Unter jenen natürlich umgrenzten Abjchnitten der Dftalpen, welche durch bejonderen

Neichthum wechjelvoller Landjchaftsbilder ausgezeichnet find, darf das obere Traungebiet

wohl in erfter Neihe genannt werden. Dasjelbe gehört zum größten Theile dem Lande ob

der Enns an, wo es den Sidweften desjelben einnimmt. Wird als Grenze zwijchen dem

oberen umd dem unteren Traungebiet jene Linie gedacht, welche den äußerjten, der Zone

des jogenannten „Wiener Sandfteines“ angehörigen und das Niveau von 1.000 Meter

mim mehr mit wenigen Gipfeln überragenden Höhenzug der Nordalpen von dem nördlic)

anliegenden Terrafjen- und Hügellande jcheidet, jo ergibt fich für das erftere ein Areal

von beiläufig 2.350 Quadratkilometer, wovon aber gegen 16 Brocent auf den fteiriichen,

etwa 12 Procent auf den ialzburgijchen Antheil entfallen, während derjenige Abjchnitt,

welcher das eigentliche oberöfterreichijche Salztammergut umfaßt, nur 680 Quadrat-

filometer, das it weniger als "/ır Des Sefammtareals des Steonlandes einnimnit.

Wenn die nachfolgende Schilderung theilweije fiber die politischen Grenzen des

Landes hinansgreift, fo erjcheint Dies wohl genügend damit gerechtfertigt, daß das obere

Traungebiet ein phyfiich individualifirtes Ganzes bildet, welches auch Landjchaftlich als

ein jolches behandelt zu werden verlangt.

Was dem alpinen Cüdweften Oberöfterreichs in Bezug auf den allgemeinen land-

ichaftlichen Charakter einen entjchiedenen Vorrang gegenüber vielen anderen gleich großen

Theilen des Alpenlandes verleiht, ift die Vereinigung aller den alpinen Landjchaften einen

erhöhten Reiz verleihenden Erjcheinungen innerhalb eines relativ enge begrenzten Raumes.

Das obere Traungebiet darf füglich bis zu einem gewiljen Grade als ein Mintaturbild des

ganzen Alpenlandes bezeichnet werden. Bei vierzig Seen verjchiedenfter Größe, Höhenlage

und Umgebung, Bergmafjen aller denkbaren Formen von der janft gerundeten Kuppe bis

zu dem zerriffenften Zadengrat und, damit auch der Haupteharakterzug hochalpiner Natur

nicht fehle, jhimmernde Eis- und Firnfelder, von jtolzen Felfenmafjen umvagt, bilden

Opjecte eines Landftriches voll malerifcher Schönheit, welche noch erhöht wird duch Die

vielen freundlichen Thalbilder, denen größere und Heinere Drtichaften nebft zahlreich ein-

geftreuten Gehöften und Sommerfigen den Stempel ungewöhnlicher Belebtheit aufprägen.

Keine der verschiedenen Verfehrslinien, welche in das obere Traungebiet einminpen,

gibt einen befferen Vorgejchmad von defjen wechjelvollen Scenerien als jene Bahn, welche

von der Hauptftadt Oberöfterreichs durch die freundlichen Gefilde des unteren Traunthales

nad) Lambach und von da bei dem Traunfall nächit Noitham, einem verjüngten Abbild

des Schaffhaujener NHeinfalles, vorbei zu dem nördlichen Thorwege des Salzfammergutes,

dem Traunfee, führt.
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Einer mehrfach durchbrochenen, von mannigfach geitalteten Bergzinnen gefrönten
Niejenmaner gleich fteigen über den in langgezogenen Horizontallinien contourirten
niedrigen Terrafien des Torlandes und den dahinter fich anfchließenden Waldbergen der
Sandjteinzone die nördlichen Kalfalpen auf. Unter ihnen erjcheint als impofantejte, weil
amweitelten gegen Norden vorgejchobene Maffe der Traunstein (1.691 Meter), welcher,
nach allen Seiten in jchroffen Wänden abjtürzend, einem gigantifchen Wartthurm vergleich-
bar den Eingang in das obere Traunthal beherricht. Zwifchen den tieferen Einjchartungen
blicen hier und da weiter zurüicliegende höhere Alpenfpigen in das Borland hinaus, ja
innerhalb einer Stredfe bei Lambach taucht im fernften Hintergrunde der gletjcher-
umftarrte gemeinfame Culminationspunft Oberöfterreichs und Steiermarfs, der hohe
Dachitein, mit jeinen Nebengipfeln auf.

 

Der Traunfee vonder Marienmwarte aus.

Nachdem die Bahn an der Station Engelhof ihren höchiten Bunkt (474 Meter)
erreicht hat, jenkt fie fich ziemlich vafch zuerft nach Süd, dannin fcharfem Bogen weitiwärtg,
und num eröffnet fich mit einem Male der überrafchende Ausblic auf den Traunfee
(422 Meter), welcher, wenn auch in Bezug auf räumliche Ausdehnung (fein Areal beträgt
nahe 25 Quadratkilometer, jeine Länge über 12 Kilometer, feine größte Breite 3 Kilo-
meter) dem 15 Silometer weftlich gelegenen Atterfee nachitehend, in Hinficht auf land-
Ihaftlihe Schönheit und Abwechstung der Bilder allen größeren Seen des Traungebietes
voraniteht.

Seftatten jchon die längs des Nordufers fich hinziehende Esplanade ımd die an
demjelben in neuerer Zeit erbauten ftattlichen Gajthöfe der Landwärts ampbhitheatralijch
anfteigenden Stadt Gmunden (bei 6.000 ftändige Eimvohner nebjt 4.000 bis 6.000
durchziehenden und Sommergäften) eine gute Überficht des Sees und jeiner Umgebungen,
jo wird diefelbe doch erft zu einem in fich abgejchloffenen Gejanmtbilde ergänzt, wenn
man don dem nahen Kogl (Marienwarte 504 Meter) oder vom Kalvarienberg

Umjchau hält.
3 *



Der beftriende Zauber, welchen der Anblict des Sees auf den Bejchauer übt,

beruht in erjter Linie auf den (andichaftlichen Contraften, welche die beiden Längsjeiten

desfelben darbieten. Im nördlichen Drittel der Oftflanfe jenft fich das bewaldete Gehänge

des noch der Sandjteinzone angehörenden Grünberg (1.004 Meter) und Hohgichirr

(994 Meter) ziemlich jteil unmittelbar zum See herab, nur hier und da eine ganz ichmale,

niedrige Stufe gegen denjelben vorjchiebend. An der Weitjeite dagegen jteigt in janften

Mellenlinien ein breites Gelände vom flachen Seeufer allgemach gegen den gleichfalls

bewaldeten Gmumdner Berg (822 und 883 Meter) an.

Bietet der schmale Uferjaum der Dftfeite nun pärlichen Raum für menjchliche

Wohnftätten, jo gleicht dagegen die jeneits liegende Uferlandjchaft einem weiten, mit

modernen, zum Theil jchlofartigen Landfigen bejäeten Barfe. Die breit in den See hinaus-

tretende Halbinjel mit dem Landjchloffe Ort (jest Befis des Erzherzogs Johann) und der

Willa der Großherzogin von Toscana, dann die mit der Halbinfel durd) eine 130 Meter

(ange Brücke verbundene Injel mit dem aus dem XI. Sahrhundert datirenden Seejchlof

Ort, endlich die gleich einer mächtigen Burg Tich ftolz über den See erhebende Villa

Maria Therefia (Herzog von Württemberg) bringen nod) mehr Abwechslung in dag bunte

Bild, welches übrigens feinen eigentlichen malerijchen Abichlug erit durch das lang jich

hindehnende Höllengebirge gewinnt, deijen ichroffe Wände hinter den vorgelagerten

Waldbergen bis zur Höhe von 1.862 Meter aufjteigen.

Während in dem mittleren Drittel des Sees der Landichaftliche Charakter des wejtlichen

Geländes fich noch unverändert erhält, fteigt jenfeits dev Traunjtein mit jeinen mächtigen

Schutthalden und zerflüfteten Wänden in wilder Schroffheit unmittelbar aus dem See auf.

Num Folgen auf der öftlichen Seite in fajt unmterbrochener Neihe alpine Mafjen und

ichroffe, zum Theile völlig jenfrechte Uferwände, die fich ftellemweife unter dem Seejpiegel

bis zu Tiefen von 130 bis 170 Meter fortjegen. Arch die weitliche Begrenzung des

Sees ift in dem oberen oder füdlichen Drittel faft unvermittelt aus dem Charakter einer

freundlichen, veich belebten Hügellandjchaft in jenen einer tiefernjten Gebirgsjcenerie

übergegangen. JenjeitS der weit in den See vorjpringenden, von dem malerifchen Orte

Traunfirchen umgebenen Bergrippe, auf deren vorderjter mit Buchen bewachjener

Kuppe das alte Sohammisfirchlein, auf der nächjt höheren die alvarienfapelle thront,

fällt der Sonnftein (923 Meter) jo jteil in den See ein, daß der Raum für die im

Jahre 1861 vollendete Straße num durch umfangreiche Sprengungen, die Weiterführung

der Eifenbahn zwijchen Traumfirchen und Ebenfee exit nach Bohrung mehrerer Tunnels,

darunter der längste (1.428 Meter) durch den Sonnftern jelbit, bewerfitelligt werden

fonnte. Auf der Fahrt zu Schiff bietet das obere Drittel des hier auf die halbe frühere

Dreite eingeengten Sees Scenerien von jo fejjelnder Eigenthümlichkeit, wie fie nur jelten



o
u

-
]

anzutreffen Jind. Gleich zwei gigantischen Obelisfen ftehen fich an der engsten Stelle des
Sees zur Rechten thalanfwärts der Sonnjtein, zur Yinfen der Erlafogel (1.570 Meter)
mit dem Röthljpis gegenüber, und für einen Moment jcheint es, als würde der See an
jeinem oberen Ende durch Alpenmafjen völlig abgeichloffen:; aber in wenigen Minuten ift
der Sonnftein umfahren und num eröffnet fich der Nusblict auf das von der 6 Kilometer
fangen, einft vom See eingenommenen Alluvialniederung des Traunthals gejäumte Sid-
ufer, in welchem eine breit vorjpringende, Jahr um yahr durch die jtetig fortgejeßten
Stußablagerungen fich unmerflich vorjchiebende Stieszunge die Einmündung der Traun
bezeichnet. Yangbath-Ebenfee ijt mit jeinem großen Salzjudiwverf als der nördlichite
Salinenort des oberöfterreichiichen Salzkammergutes, wie auch als oberjter Yandungsplak
der Dampfer und eine der frequenteften Stationen der Salzfammergutbahn bemerfenswerth.

Doc) fehren wir noch einmal zum unterjten Theile des Traumnjees zurüc, um auch
das bumtbewegte Leben auf demjelben während der Sommermonate kennen zu lernen.
Kähne, groß und Fein, mit geblähten Segeln und flatternden Wimpeln, durcchfreuzen nad
allen Richtungen die vom leichten Wellengefräufel gliternde Wafjerfläche, dazwischen
zeichnet ein dichtbejester Dampfer jeine Ihaumgejäumte Bahn, mit Marftwaaren, Holz
oder Baumaterial belaftete Fahrzeuge, an welchen in Ermanglung eines regelrechten Segels
teil aufgerichtete Bretter die Function desjelben übernehmen miüfjen, ziehen träge dahin
und auf den Fang ausgezogene Fiicher bringen neuen Wechjel in die bewegte Staffage.

Nicht jelten gejchieht 8 jedoch, daß diejes anmuthende Gemälde fich in fürzefter
geit zu einer Scenerie wildeiten Aufruhts umwandelt, namentlich wenn in heißer Sommers-
zeit aus Weften ein Gewitterfturm heranzieht. Da eilt Alles, was auf dem See ift, fo
jchnell al3 möglich das Ufer zu erreichen. Aber noch Schneller ift das Unwetter losgebrochen.
Schwere Wolfenmafjen jagen über das Höllengebirge hin, bald ift auch der Traunftein
von denjelben umbüllt. Ein fat nächtliches Dunfel lagert fich über die furz vorher no)
Vonnenhelle Zandichaft. Immer häufigere, immer gewaltigere Winditöhe fegen über den
See hin und verwandeln dejien Spiegel in eine hochwogende, jchäumende Wafjerfläche,
deren Braufen nur momentan vom Nollen des Donners übertönt wird. So rajch, wie der
Sewitterfturm gefommen, verläuft ev auch meist wieder, und nicht jelten bildet Abends das
berrlichjte Alpenglühen denlegten Abjchluß desjelben.

Aber abgejehen von derartigen jtürmijchen Erregungen ift der Traunjee verhältnif-
mäßig jelten vollfommen ruhig; er wird bei normalem Wetter regelmäßig Vormittags
durch den Ober- oder Sidwind in leichte Bewegung gejeßt, welcher um den Mittag in
Nord- oder Unterwind umjchlägt; diejer hält dann bis gegen den Abend an md wird
ichließlich wieder durch den Südwind verdrängt. Diejen nur verhältnigmäßig jelten durch)
länger anhaltende Windftille unterbrochenen Bewegungen des Sees, außerdem aber aucd)
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der großen Tiefe desjelben (191 Meter), welche nur in extrem ftrengen Wintern eine zur

Eisbildung ausreichende Abkühlung der oberen Schichten ermöglicht, ift e8 zuzufchreiben,

daß der Traumfee äuferft jelten — in den Ietten 400 Jahren gejchah dies nur jechsmal

— vollfommen zufriert.

Nach der vorgehenden Schilderung des Traunjees dürfte eine Parallele zwijchen

diefem und dem 15 Kilometer westlich gelegenen Atter- oder Kammerjee am Plabe jein.

Diefer größte aller oberöfterreichiihen Seen erreicht an Areal das Doppelte des Traumjees

(47 Quadratfifometer), während er ihn an Länge (20 Kilometer) um zwei Drittel über-

trifft. Im Bezug auf Breite find fie fich nahezu gleich, vie auch der Unterjchied in der

Höhenlage nur ein relativ geringer ift (Atterjee 465 Meter, Traunfee 422 Meter).

Die angeführte Länge und geradlinige Erftredung des Atterjfees geben bereits.

Gelegenheit, fi von der durch Die Kugelgeftalt der Erde bedingten Wölbung größerer

Wafferfpiegel durch den Augenjchein zu fiberzeugen. Wer fich in einem gewöhnlichen Kahne

von Weißenbach nach Unter-Ach oder umgefehrt itberjegen läßt und feinen Blick dem

nördlichen Ende des Sees zumendet, dem wird die Kirche von Seewalcden als hart am

Ufer desjelben ftehend erjcheinen, während fie in Wahrheit auf einer 32 Meter über den

See fich erhebenden Vorftufe des Hinterliegenden Terraffenlandes fteht. Das am See-

augsfluffe (Ager) gelegene Schloß Kammer aber ift bereits vollftändig unter den Wafjer-

borizont hinabgefunfen.

In Landichaftlicher Hinficht fteht der Atterfee feinem öftlichen Nachbar bedeutend

nach. Wem es ihm auch nicht an Landichaftlichen Sontraften fehlt, jo wird deren Wirkung

auf den Bejchauer infolge des durch die bedeutende Längenansdehnung bedingten Aus-

einanderrücfens derjelben doch wejentlich beeinträchtigt.

Wie der Traum- jo reicht auch der Atterjee mit jeinem unteren Ende hart an Die

innerfte Terraffe des Alpenvorlandes heran, welche, hier von dem bei Lambach in Die

Traum ich ergiegenden Agerfluffe durchbrochen, in Langgezogener horizontaler Linie den

Seejpiegel um 60 bis 80 Meter überhöht. Die weftliche Seite des Sees wird bis nahe an

das füdliche Ende von 800 bis 1.131 Meter hohen Sandfteinbergen flanfirt, welche einmal,

nämlich bei den Orten Atterfee und Nußdorf, eine bis zum Mondfee reichende Depreffion

erleiden, dagegen verbindet das 25 Kilometer lange See-Ahthal direct den unteren

Mondjee mit dem oberen Atterfee. Auch die Oftjeite des in Nede ftehenden Sees ift auf

zwei Drittel feiner Länge von durchfchnittlich ziemlich fteilhängigen, waldbededten,

715 bis 1.106 Meter hohen Sandfteinbergen begrenzt, an deren Fuße der durchjchnittlich

jehr Schmale Uferfaum oft kaum Plag für die hart am See hinlaufende Straße und einzelne

feine Häufergruppen darbietet. Nur an zwei Stellen, wo die aus den Sandjteinbergen

fommenden Bäche flache Deltas in den See hinausgebaut haben, gelangten die Drte
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Weyeregg und Seefeld-Steinbach jchon frühzeitig zur Entwiclung. Exft im legten

Drittel gewinnt die Dftjeite des Sees alpinen Charakter durch das Herantreten des bis

1.690 Meter fich evhebenden Hochlecfengebirges (weitlicher Theil des Höllengebirges),

welches feine wejtlichen, unten von waldbedecten Hängen begleiteten Abftirze demfelben

zufehrt. Am jüdlichen Ende der leßteren, dort, two der aus demtief eingefchnittenen alpinen

Weifenbachthale fommende Hufere Weißenbach durch feine Kiesablagerungen gleichfalls

ein Stiid des Sees allgemach in Land umgewandelt hat, findet fich einer der befiebteften

Ausflugs- und Aufenthaltspunfte der Sommergäfte des Salzfammergutes, das veizend

gelegene Weißenbach. Hinter dem Thale der in den Atterjee mündenden Mondfeer-

See-Adh md jenem des Äußeren Weißenbaches, welche beide, einer gemeinfamen Bruch-

(inte de3 Gebirges angehörend, vechtwinfelig gegen die Yängsare des Atterfees verlaufen,

wird das Südende des Legteren durch jchroffe, von dem Unteren und dem wildromantifchen

Oberen Burggraben durchbrochene Kalfmaffen von 800 bis 1.405 Meter Höhe begrenzt,

hinter welchen al Culminationspunft des füdlichen Hintergrundes der Schafberg

(1.780 Meter) mit feinem dem See zugefehrten fenfrechten, theilweife jogar üiberhängenden

Gipfelabiturz aufragt. Außer den bisher genannten Uferpunften mögen jchließlich von

dem weftlichen buchtenreichen Gelände das von Sommergäften gleichfalls ftark bejuchte

Unter-Ich, dann Nußdorf und schließlich der Hart am See fich erhebende, durch den

jchönen Ausbli auf das Höllengebirge ausgezeichnete Ort Atterjee genannt werden.

Der Atterjee hat wie alle größeren Seen des Traungebietes während der Iehten

Decennien, von wo an Jahr um Jahr die Zahl der Sommergäfte ftetig wuchs, bedeutend

an Belebtheit zugenommen, namentlich feit ein ftattlicher Dampfer denfelben nach feiner

ganzen Länge mehrmals im Tage durchkreuzt.

Ein Vorzug des Atterjees gegenüber dem Traunfee darf nicht übergangen werden,

e3 ift jeine herrlich blaue Farbe, die namentlich bei heiterem, windftillem Wetter voll zur

Geltung fommt. Traun und Atterfee find nicht nur die größten, jondern auch die tiefjten

Seen des Traungebietes; der lebtere erreicht nordweftlich von Weißenbach mit 171 Meter

das Maximum der Tiefe.

Dem Zuflußgebiete des Atterjees gehört der drittgrößte See Oberöfterreichs, der

Mondjee an (Flächenraum 144 Quadratkilometer, Länge 114 Kilometer, größte

Breite 2:6 Kilometer, Marimaltiefe 67 Meter, Meereshöhe 479 Meter). Sein Abfluf,

die See-Acd, mindet nach 2°5 Kilometer langem Laufe bei Unter-Ach in das erftgenannte

um 14 Meter niedriger gelegene Hauptbeden.

Abweichend von dem Traun- und Atterjee, welche beide ziemlich geradlinig von Sid

nach Nord verlaufen, nimmt der verfehrt S-fürmig gefrümmte Mondfee eine fidöftliche

und in jeinem unteren, jchmal auslaufenden Drittel eine rein weftöftliche Nichtung ar.
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Mit dem Atterjee die Herrlich blaue Farbe theilend, übertrifft ev denfelben, vom

fandichaftlichen Gefichtspunfte betrachtet, injofern, als hier die Gegenfüge in einen viel

engeren Rahmen zufammengedrängt erjcheinen.

Hinter dem anfehnlichen Markte Mondjee, aus welchem die alte Kirche und das

Schloß der fürftlichen Familie Wrede (vordem Klofter der bereits im vorigen Jahrtaufend

[784] gegründeten Benedictinerabtei) ftattlich anfragen, dehnt fich der weite, türfisblaue

Wafferipiegel aus, welcher zur Linfen von den Gehängen des Mondjeer Berges

(1.037 Meter) und des Kulmjpig (1.095 Meter), beide der Sandjteinzone angehörend,

zur Nechten von der breiten, halbinjelartig vorjpringenden Thalfläche des Thalganes

begrenzt wird, während über jeinem jüdlichen Ufer die jchroff in den See abftünrzende

Kienbergwand md der dahinter fich breit hinlagernde, in ein Doppelhorn auslaufende

Schafberg den Horizont abjchließen. Über den vechtsjeitigen niedrigen Ufergeländen aber

fteigen gleichfalls in Steilwänden der Drachenftein (1.169 Meter) und der Schober

(1.328 Meter) auf, welche durch ihre ganze Geftaltung daran mahnen, daß man fich hier

bereits hart an der Schwelle der Alpen befinde.

Noch ei erwähnt, daß der Mondjee gleichfalls aus zwei Seen, dem Zeller- oder

Srrfee (553 Meter) im Norden und dem Zufchlfee (661 Meter) im Wejten gejpeift

wird. Beide Liegen jchon an der nordweftlichen Grenze des oberen Traungebietes, ‚aber

während der erjtere jchon ganz zwijchen monotone, janft geformte Sandjteinberge gebettet

ift, gewinnt der legtere durch die ihn unmittelbar umrahmenden, wenn auch niedrigen Kalf-

felsmaffen und feine nicht unbedeutende Tiefe (65 Meter) wenigftens einen Anklang an

den alpinen Charafter.

Von dem am oberen Ende des legtgenannten Sees gelegenen Orte Fufchl fteigt die

Boftftrahe durch ein enges Thal zuert oft- dann füdoftwärts zu einer 720 Meter hohen

Wafjericheide empor, jenjeits welcher der mn immer breiter werdende Thalboden fich

zuerft langjam, damm immer ftärker jenft, um fchließlich wieder verflachend bei dem

Ttattlichen Dorfe St. Gilgen durch einen neuen, von dem vorigen mr 7 Süilometer

entfernten ftattlichen See feinen Abjchluß zu finden.

Schon fange, ehe die in scharfer Kriimmung niederfteigende Straße St. Gilgen

erreicht, eröffnet fich von derjelben ein herrlicher Ausblick auf den weit gegen Südost fich

hinftredenden St. Wolfgang- oder Aberjee (5AOMeter), welcher in Bezug auf räumliche
Arsdehnung dem Mondjee nur wenig nachiteht (13°5 Quadratfilometer lächenraum,

103 Kilometer Länge, 21 Kilometer größte Breite), an Tiefe (113 Meter) ihn aber um
46 Meter übertrifft. Er ijt durch) einen reichen Formemwechjel feiner Ufergelände und der
hinter diejen zu alpinev Höhe aufiteigenden Bergmafjen ausgezeichnet. Die jenfrecht in den

See abjtürzende, ihres fiebenfachen Echos wegen vielgenannte TFalfenfteinwand, die
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weite Allnvialfläche des Zinfenbaches md das derjelben gegenübertretende, mit einem
majfiven Ausfichtsthurme gezierte Delta des Dittelb aches, durch welche beide der See
faft in der Mitte feiner Längenerftreetung auf ein Achtel feiner größten Breite eingeengt
wird, dann die fteil zum See abfallende Terrafje mit dem malerischen Orte St. W olfgang,
das vom Südoftende des Sees herüberfchimmernde Strobt, endlich im weiteren Umkreis
die biß zu 1.500 bis 2.000 Meter fich, erhebendenvielgeftaltigen Alpengipfel, alle zufanmen
bieten eine Fülle veizender Landichaftsobjecte, welche den Blicf des Beichauers fe jehn.

 
Dephalb zählt auch der St. Wolfgangfee zu einer der Lieblingspartien der Sommergäfte
SIchls, und dies um jo mehr, als von St. Wolfgang aus die Befteigung des Schafberg
— mit Recht der öfterreichifche Nigi genannt — in relativ Fürzefter Zeit bewerfftelligt
werden fanı.

Der St. Wolfgangjee erleidet an jeinem unteren Ende eine beträchtliche DBerengerung
durch den ihn um 200 Meter überragenden Biürglftein, eine ähnliche, aus dem ebenen
Thalbodenfich injelartig erhebende 5 elsfuppe wie der Siriusfogl bei Ifchl oder der Arifogl
am ımteren Ende des Hallftatter Sees. Zwijchen dem Piürglftein und Strobl tritt die
SIHL, der bedeutendfte Nebenfluß der Traum in dem oberen Theile ihres Gebietes, aus
dem St. Wolfgangjee und durcheilt in vafchem Laufe das 11 Kilometer lange Sichlthal.
Das leßtere, obgleich im Durhichnitt 1:5 bis 2°5 Kilometer breit, ift doch nur in fingen



42

Streden völlig eben, während der weitaus größere Theil des Thalbodens von Terrafjen

und anderen, aus Fluvial- und Glacialjchuttgebilden beftehenden, 10 bis 80 Meter hohen

Terrainjchwellen überhöht wird. Immerhin beivven dieje Unebenheiten den Ausblick auf Die

das Thal zu beiden Seiten begleitenden vielgeftaltigen Bergmaffen ebenjoiwenig wie auf

die öftlich gelegenen ferneren Alpengipfel, und manches jchöne Thalbild vermag fich zur

vollen Geltung zu entfalten.

Endlich ift die Ausmündung des Sichltpales in das Traunthal und damit jene aus

der Vereinigung beider hervorgegangene Thalweitung erreicht, in welcher Iychl (468 Meter)

fich ausbreitet. Aller Wahrjceinlichkeit nach jehon in vorrömifcher Zeit erftanden —

wenigftens wird fein Stammmame Iscala oder Sichila auf Feltiichen Ursprung zurüc-

geführt — fpricht doch außer dem lehteren, ferner einem römischen Grabjtein und einigen

aufgefundenen römifchen Minzen nichts für das hohe Alter des Drtes. Der jchon jeit

lange ftattfindende und Jahr um Jahr fich noch mehrende Zufanmenfluß von Sommter-

gäften, dazu die große Zahl von kürzer verweilenden und durchziehenden Touriften haben

den einft beftandenen anfpruchglofen Charakter eines alpinen Marktfledens nahezu völlig

verwifcht und dem Orte ein durchaus ftädtifches Gepräge gegeben, wozu allerdings auc)

noch die aus der Metropole hierher verpflanzten Lebensformen der jommerlichen

Bevölkerung das Jhrige beitragen.

Dem Zauber und der Frijehe der umgebenden Landjchaft, der centralen Lage in

einem der fhönften Theile des öfterreichiichen Alpenlandes, dem durch Die gejchligte

Pofition des Ortes bedingten relativ milden Klima, dem Reichtum an vorzüglichem

Quelhwafjer,. forwie der unmittelbaren Nähe eines Salzlagers hat Zihl jeine allmälige

Entwicklung zu einem Kurort erften Ranges zu verdanken. Sichl ift jeit vielen Jahren

ein Lieblingsanfentgalt der Faiferlichen Familie, welche in der eigenen am Südweftfuh des

ichroffen Jainzen (830 Meter) gelegenen, von reizenden Anlagen umgebenen Billa wohnt.

Der Hallftatter See (497 Meter) ift es, welchem wir num, an die voransgegangene

Schilderung der nördlichen Seen anfnüpfend, eine furze Beiprecjung widmen. Nac)

räumlicher Ausdehnung erjcheint ex als fünfter in der Reihe der größeren Seen des Traun-

gebietes; ev fteht dem zuleßt bejchriebenen St. Wolfgangjee in diejer Hinficht bedeutend

nach, indem jein Flächenraum nur 8°7 Quadratkilometer, feine größte Breite nicht über

1:6 Kilometer beträgt, während er denjelben dagegen an Tiefe um 12 Meter übertrifft.

Ein großer Unterfchied zwifchen beiden bejteht jedoch in ihrem landfchaftlichen Charakter.

Während der St. Wolfgangjee uns im großen Ganzen ein Bild alpiner Anmuth vor Augen

bringt, zeigt der Hallftatter See einen dem Königjee ähnlichen, wenn auch durch größere

Belebtheit gemilderten Zug dirfterer Erhabenheit. Insbejondere fommt der angedeutete

Charakter in dem jüdlich von der ducch das Gojaubachdelta gebildeten Berengerung
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gelegenen oberen Theile des Sees zur Geltung, wo öftlich der Langgedehnte, jchroff

anfteigende Sarftein (1.973 Meter), weitlich die gleichfalls fteil, oft wandartig auf-

jteigenden Vorberge (1.300 bis 1.500 Meter) des Plafjen, endlich im Süden die eine

geichloffene Wand bildenden Abftürze und 1.950 bis 2.100 Meter hohen nördlichen

Randgipfel des gewaltigen Dachjteinmahfivs die unmittelbare Umrahmung des je nach dem

Grade der Marheit zwijchen Hellgrün und Schwarzgrin jchwanfenden Waljerjpiegels

bilden. Die Uferwände tauchen auf lange Streden jo fteil, ja mitunter jogar lothrecht in

den See ein, daf noch vor anderthalb Decennien nur ein schlechter, felsan- felsabführender

Saummveg die Communication längs der Gelände des oberen Sees ermöglichte.

Wie jehr aber auch der Blit von der großartigen Gebirgsicenerie; welche den

Hallftatter See ummwahınt, angezogen werden mag, jo gibt es doch eine Stelle, welche das

Iutereffe vor Allem feffelt. Es ift dies der fait eine halbe Stunde lang hart am Weftufer

fich Hinziehende Markt Hallftatt mit der Lahn, ein Ort, jo eigenthümlich geftaltet wie

fein zweiter in der Monarchie. Die dem See am nächjten jtehenden Käufer, jedes eigen-

artig gebaut, jcheinen unmittelbar aus dem Wafjer emporzutauchen; iiber ihnen erheben

fich andere an dem Steilhange des mit einem prächtigen Buchenwalde befleideten Hall-

berges Flebend derart, daß man aus der Dachlufe des vorderen Haufes mit zwei Schritten

die Thürschwelle des Hinterhaufes erreichen fann. Eine jchmale Gaffe, in ihrer nördlichen

Hälfte ext jeit einigen Jahren zur Wagenbreite erweitert, durchtheilt den Ort nach feiner

ganzen Länge; nur auf dem feinen Delta, welches der durch eine wilde Kamm in hohen

Rataraften herabftürzende Waldbach in den See hinaus gebaut hat, vermochte eine größere

Gruppe den Marftplat ringförmig umfchließender Häufer zu erftehen. Nahe dem Außen-

vande des über dem Seejpiegel abgeflachten, unter demjelben aber teil zu einer Tiefe von

80 bis 100 Meter einjchiegenden Schuttfegels erhebt fich die proteftantifche Kirche, ein

ftattlicher Steinbau, während rechts davon hoc) auf einer dem Fels entwachjenden, durch

mächtige Strebepfeiler gejtügten Quaderterraffe die aus dem XIV. Jahrhundert ftammende

fatholijche Kirche und die noch ältere, jegt als Beinhaus benügte St. Michaels-Kapelle

fich erheben, beide umgeben von den mit einem bunten Blumenteppich bedecften Gräbern

des Drtsfriedhofes. Die hüchitgelegenen Häufer Hallftatts aber find zwei Mühlen, eine

über der anderen nahe am Rande der wilden Mühlbachklamm ftehend.

Von der Höhe des Hallberges jchaut der Nudolfsthurm (840 Mieter) gleich einer

Warte auf den See herab; er beherrcht das hinter ihm Legende von 1.100 bis 1.950 Meter

hohen Bergen umjchloffene Hochthal, welches einen der mächtigiten Salzitöce der Alpen

birgt. Dort wurde jchon lange vor Beginn unferer Zeitrechnung, wie das ausgedehnte

Sräberfeld nächit dem Nudolfsthurme beweilt, durch die Kelten Salz gewonnen, und wenn

auch nad) der Befigergreifung durch die Römer (auf welche gleichfalls Funde himveijen)
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während der Stiirme der Völkerwanderung der Bergbau verfiel, jo wurde derjelbe doch

im XI. Sahrhimdert, wenn nicht jhon Früher, neuerdings in Angriff genommen, und diejes

Wiederaufleben des Salzbergbetriebes war «8, welchem das heutige Hallftatt feine

Entjtehung zu danfen hat.

Der Halljtatter See wird gleich dem Traunjee von der Traum durchfloffen. Vier
zehn Kilometer thalaufwärts von erjterem verbinden fich bei Auffee in Steiermark die

drei Hauptquellbäche der oberen Traum, der Kainischbach, die Altaufjeer und die Grumdt-

 

 
Halljtatt von der Haltitelle der Eijenbahn aus.

jeer Traum zu einem einzigen Gerinne, Der N ainijchbach entjtamımt dem von alten
Moränen umgebenen Odenfee (764 Meter), die Altaufjjeer Traun dem Altaufjeer
See (709 Meter), die Grundljeer Traun dem Grundljee (709 Meter), während
der leßtere wieder vom nahen Toplißjee (716 Meter) und dem mit diefem Fünftlich
verbundenen fleinen Kammerjee gejpeift wird. Der Toplißjee nimmt aber auch den
Abflug der jchon in der oberen Waldzone des Priel- oder Todtengebirges gelegenen zwei
Lahngangjeen (1.555 und 1.560 Meter) auf. Auferdem bergen ftch noch verjchtedene
fleine Seen in fejlelförmigen Miulden des legtgenannten Gebirges, wie der Elmfee
(1.670 Meter), der Dreibritderjee (circa 1.700 Meter), der Wildenjee (1.554 Meter)
und der Augjtjee (öftlich vom Lofer), welche, wenn auch unteriwdich abfliegend, dennoc)
zweifellos ihr Wafjer der oberen Traum zujenden.
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Mir wenden ung mım dem Gofauthale zu. Bon der Gofaumühle weitwärts

fenft eine anfangs teil anfteigende Straße unter der den Gojaubad) in der Höhe von

45 Meter iiberbrücenden Soolenleitung (Gofauzwang) in eine gegen 7 Kilometer lange,

zu beiden Seiten vonfteilen, zu 1.400 bis 1.800 Meter anfteigenden Berghängen begrenzte

Thalenge, das untere Gojauthal ein. Nachdem der schmale TIhalgrund bereits

207 Meter iiber den Spiegel des Hallftatter Sees angejtiegen ift, beginnt er mit einem

Male fich zu verflachen und zu erweitern. Nun eröffnet fich zunächit der Ausblick auf janft

geformte, waldbedecfte Bergrücen im weftlichen Hintergrunde, doch Laffen diejelben noch)

in feiner Weife das großartige Gemälde ahnen, welches nach weiteren 2 zurückgelegten

Sälometern in Sicht treten wird.

Während unfer Ange noch dem nächjten Wanderziel, der Ziviejelalpe (1.584 Meter)

zugefehrt ift, taucht zur Linken derjelben plöglich das jchroffe Felshorn des Kleinen

Donnerfogel (1.921 Meter) auf, ihm folgt unmittelbar der Große Donnerfogel

(2.052 Meter), und num schiebt fich allgemach der ganze gigantijche Zacenfamm des

Gojauer Steins, von rechts nach Finf3 immer höher anfteigend, vor, bis die

2.412 Meter hohe Großwand den Abjchluß bildet.

Ein größerer landjchaftlicher Contraft läßt jich wohl faum mehr denfen, als wenn

man vom nördlichen Gehänge des mittleren Gojauthales aus fich dem Teßteren zumvendet.

Ein breiter, ebener, nur von einzelnen Unebenheiten überhöhter, in üppigem Grin

prangender Boden erjtrect fi 5 Stilometer weit gegen Sidfüdweft. Zerftreute Häufer-

gruppen tauchen aus demjelben auf, andere lagern auf Terraffen und niedrigen Bor-

jprüngen der beiderjeitigen Waldhänge. Auf zwei nahe neben einander liegenden Hügeln

erheben fich die Fatholijche und die proteftantiiche Kirche, das ganze, iiber das weite Thal

verbreitete Dorf beherrichend. Aber unmittelbar über diefem Lieblichen, von einem dunklen

Wälderfranze umrahnten Stillleben erhebt fich fait umvermittelt die gigantijche, wild

zerrifjene, von Hunderten phantaftischer Spigen und Nadeln gefrönte, von immenjen

Schutthalden durchzogene und umlagerte, an beiden Enden jchroff abgebrochene Wand des

bereit genannten ofjauer Steins, die langjam zerbröcdelnde Niejenruine des vielleicht

mächtigjten Sorallenriffes aus der mejozoischen Periode, welches die Alpen überhaupt

aufzuweien haben.

Bildet in dem mittleren Gofauthale der grelle Gegenjag zwijchen dem breiten

freundlichen Thalboden und dem wild emporjtarrenden ZJadengrat des Gojauer Steins

den Charafterzug der Landjchaft, jo it das obere Gojauthal der reinjte Typus eines

hochalpinen Stufenthales. ES gibt feinen Bunkt, welcher Gelegenheit gäbe, mit einem

Blide die ganze Grofartigfeit diejes interefjanteften und malerischeften Thalabchnittes

de3 ganzen Traungebietes überjchauen zu können, als die Zwiejelalpe (1.584 Meter),
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welche vom „Sojaujchmied“ (auch Gafthaus) leicht in 2',, Stunden, auf noch bequemeren,

wen auch chvas längerem Wege vom „Brandwirth” aus erreicht werden fann. Nach dem

Schafberg, einem der bejuchteften Ausfichtspunfte des Alpenlandes, ditrfte unter den

Bergen Oberöfterreichs wohl die Zwiefelalpe der ftärkften Frequenz fich erfreuen. Während

der Schafberg neben dem Ausblie auf einige ftattliche Schneehäupter Kärnteng umd

Salzburgs nicht blos eine ausgezeichnete Überficht der umendlich mannigfachen Sejtaltung
der nördlichen Kalkalpen, insbejondere des vielgipfligen Dachiteinmaffivs, jondern auch

zugleich als Gegenjag eine weitreichende Ausficht auf das nördliche Vorland und auf eine

bedeutende Anzahl von Seen, darumter drei der größten, den Berg unmittelbar begrenzenden

Wajjerjpiegel des Traungebietes erjchließt, find als Glanzpunfte des Banoramas der
Swiejelalpe die übergletjcherte Kette der Hohen Tauern, welche fich hier in ummterbrochener
Neihe vom Hafnereek bis zum Großvenediger präfentiren, ferner die in unmittelbarjter

Nähe fich aufthirmenden beiden Donnerkogel, das Gofauer Eisfeld mit feiner impojanten
Umvahmumg ımd endlich das von dem Lebteren fich nach vorn mehrfach abftufende, von
Wänden und Steilabjtürzen begrenzte obere Gojauthal zu bezeichnen. In der unterjten
Stufe des legteren ift der Vordere Gofanfee (908 Meter, Flächenraum 52 Hektar,
Tiefe 69 Meter) eingebettet, der insbefondere vom Pavillon nächjt dem Ausflujfe des Sees
betrachtet wohl eine der jchönften Scenerien bietet, welche überhaupt die öfterreichijchen
Alpen aufzıwveifen haben. Insbejondere ift dies der Fall an Elaren Herbftabenden, wenn
der vom Gofjauer Gletjcher, dem Ihorftein und Dachftein gebildete Hintergrund allgemach
in prachtvollen Alpenglühen erglänzt und diejes zaubervolle Bild lich auf der fchiwarz-
grünen Wafjerfläche jo lange wiederjpiegelt, bis in den allmälig jich höher und höher
emporjchiebenden dimfelvioletten Schatten der anbrechenden Nacht auch auf den höchjten
Sipfeln das legte verglimmende Roth erlojchenift.

Eine um 248 Meter höher gelegene, durch einen Selsriegel quer abgedämmte
Stufe des oberen Gofauthales birgt den Hinteren Sojaujee (1.156 Meter, Flächen-
vaum 29 Hektar, größte Tiefe 41 Meter). Obgleich noch mehr als halb jo groß wie der
Vordere Gojaujee erfcheint er, von der Siwiefelalpe aus gejehen, wegen der größeren
Entfernung ımd der ihm vorgelagerten Felsmafjen nur als eine Feine Hryjoprasgrüne
Släche, einem hellichimmernden Edelftein gleichend, welchen die Nire des Sees irgend
einem glücklichen Menschenfinde als Heichen ihrer Gunft in diefer verborgenen Alpen-
wildniß hinterlegt hat. Die auffällig lichte Farbe des Wafjers verdankt der Hintere Gofau
jee dem vom Morimenfchlamm des Gojaner Stetjchers milchig getrübten „Nreidenbach“,
welcher in ihn mindet, während der Ihwarzgrüne Vordere Gofaujee neben fepftallflaren
Uuelbväffern auch den Abfluf des Hinteren Sees erjt aufnimmt, nachdem derjelbe auf
jeinem unterivdijchen Wege durch den das Thal erfüllenden Schutt jich geklärt hat.
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Das Vorkommen von zwei Seen in einem und demjelben Nebenthale wiederholt fic)

noch einmal innerhalb des Salzfammergutes; wir meinen die beiden, in eimem der

ergiebigften Faiferlichen Jagdreviere gelegenen Langbathjeen, zu welchen von Ebenfee

aus durch das Thal der Langbath eine gegen 9 Kilometer lange Fahritraße führt. Der

Bordere Langbathiee (675 Meter), 253 Meter über dem Spiegel des Traunfees

gelegen, 33 Meter tief, wird linfs von einem mäßig hohen Waldrüden, rechts gleichfalls

von waldigen Höhen, hinter welchen aber jüdlich unmittelbar die jchroffen Felsmafjen des

Höllengebirges bis zu 1.862 Meter Höhe auffteigen, begrenzt, während im Thaljchluffe

jenjeits einer zum guten Theile aus altem Moränenmaterial aufgebauten waldbededten

Schuttterrafje der wandartige Abfturz des Hohen Spielberg (1.530Meter) und der dahinter

aufragende Hochlecenberg (1.690 Meter) einen malerischen Abjchhuß bilden.

Ienjeits der eben erwähnten Terrafje liegt von Wald umjäumt, vüchvärts aber

gleichfalls von mächtigen Wänden hoch überragt der Hintere Zangbathfee, ein Bild

tieffter Alpeneinjfamfeit.

Wer am friihen Morgen fich ein verborgenes Bläschen an einem der beiden Seen

aufgefucht hat, dem mag wohl das Vergnügen zu Theil werden, ein und das andere Stüd

Nothwild in nächiter Nähe belaufchen zu fönnen, während in dem Gewände des Hinteren

Langbathjees das Niejeln fallender Steine jeinen juchenden Blick vielleicht ein Nudel

Semfen eripähen läßt. Wenn aber die Jagdzeit beginnt und e$ in dem faiferlichen Jagd»

hauje am oberen Ende des Vorderen Sees lebendig zu werden beginnt, da find für die

vierbeinigen Bewohner des jtillen Waldes die Tage bittere Bedrängniß gefommen.

Noch gäbe es einen und den anderen Eleinen, aber viel befuchten See im Traun-

gebiete, wie z.B. den Laudachjee am Traunftein, den Dffenjee und Almjee am

Nordfuße des Todten Gebirges, den Schwarzenjee und Krottenfee am Schafberg,

welche einer furzen landschaftlichen Charafteriftif werth wären, doch wollen wir, zum

Schluffe eilend, noch jenem Bergfoloß uns zuwenden, welcher den gewaltigen Markftein

de3 Salzfammergutes gegen Steiermarf und Sabburg bildet — dem Dachfteingebirge.

Das Dachfteingebirge ift die räumlich mächtigfte, in ihrem Culminationspunft

nur don dem PBarjeyeripit bei Lande um 40 Meter überragte Gefammterhebung der

öftlichen Nordalpen. Dit jeiner Bafis ein Areal von etwa 600 Quadratkilometer bedecfend,

ftellt dasjelbe eine Art von in der Richtung von Dft nach Weit, zugleich aber auch von

Nord nah Sid ftufenförmig fich erhebendem Plateau dar, derart, daß die niedrigsten

Theile des Nückens im Often beiläufig 1.300, die höchjten, in die Firnregion auffteigenden

Stufen jchon 2.500 bis 2.700 Meter Höhe erreichen. Zahlreiche Gipfel fteigen aus dem

Plateau auf, die zahlreichiten, zugleich aber auch höchften und jchroffiten im firdweftlichen

Theile desjelben, wo der Hohe Dachitein (2.996 Meter), der Thorftein (2.946 Meter)
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und der Mitterjpit (2.920 Meter) hart an dem 700 Meter hohen, theihweife völlig
jenkrechten jüdlichen Abfturz des Gebirges fich aufthürmen.

Die bedeutende Ausdehnung der schon in die Schneeregion aufiteigenden Theile des
Dacjjteinplateaus ift der Gletjcherentwiclung in hohem Grade förderlich. In der That
finden fich hier drei größere und drei Fleinere Öletjcher vor, welche zufammen ein Areal
von etiwas über LO Quadratkilometer einnehmen. Unter den erjterenfteht der bei 5 Quadrat
filometer große Halljtatter Gleticher (Ka vl3-Eisfeld) nach räumlicher Ausdehnung

 

  
Der Vordere Langbathiee.

obenan, ihm veiht fich der Sofauer Gletjcher (über 2 Quadratkilometer) an und als
drittgrößter ift dev Schladminger Gleticher (1:68 Quadratkilometer) zu nennen,
während der Thorjtein-, Schneelodh- und Edelgries-Gletjcher zufammen nicht
viel über 1 Quadratkilometer Raum bededen.

Kein anderer Stod der öftlichen Nordalpen hat einen gleich ausgedehnten Gletjcher
compler aufzutweijen; mit demjelben hat aber auch nach Often hin die eigentliche Sleticher
bildung ihren vollftändigen Abjchluß gefunden.

Gleich allen übrigen Gletjchern der Alpen haben auch die Dachjteingletjcher im
Verlaufe der legten 50 Jahre ftarfe Oseillationen ihrer räumlichen Ausdehnung durc)-
gemacht. Bis zum Jahre 1848 oder 1849 war der Sojauer Gletjcher, bis zum Jahre 1855
oder 1856 das Karls-Eisfeld in ftändigem Wachjen begriffen; darauf folgte eine ebenfo

{*
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andauernde Abnahme ihrer Maffe, die fich bei dem Karlz-Eisfelde hauptjächlich in einer

allmäligen Minderung feiner Mächtigfeit (im vorderen Theile der Eiszunge bis zum

Jahre 1885 um 60 bis 65 Meter), bei dem Gofauer Sleticher in einem auffälligen Nüct-

ichreiten des Gletjcherendes (bis zum Jahre 1884 um 620 Meter, das ift nahe um den

fünften Theil der ganzen Länge) fundgegeben hat. In dem das Karls-Eisfeld

darjtellenden Bilde läßt fich aus der Höhe der recenten Nandmoränen, insbejondere aber

an dem erit feit dem Jahre 1879 mitten aus dem Steilhange des Gletfchers zu Tage

getretenen, vor vier Decennien noch 

unter einer gegen 40 Meter mächtigen

Eismafje begrabenen Felsrücen ge-

nügend Das bedeutende Sinfen des

Stletfcherniveaus erkennen.

Um den landjchaftlichen Charakter

de8 Dachjteingebirges, hauptjächlich

jenen feiner oberen Negion mit einem

Male überichauen zu fönnen, gibt e8

wohlfeinen günftigeren Bunft als den

Dachfteingipfel jelbjt, welcher von

Hallitatt und ebenjo von der Gojaı,

ö wie auch von Schladming aus in 8

| bis 10 Stunden von jedem geübten

 

5 S ERIEn BT | ZTomiften ohne Gefahr eritiegen wer-

: = = | den fan. Die hier vor die Augen

tretende Geftalt des impofanten Fels:

STEFAN: hornes läßt jchon im vorhinein eine

Rımdjehau von ungewöhnlicher Großartigfeit erwarten, und in der That diirfte e8 unter

den Hochgipfeln dev öftlichen Nordalpen kaum einen geben, welcher den Hohen Dachitein

an Großartigfeit und Vielgeftaltigfeit des Panoramas überträfe.

Der Hohe Dachftein verdankt diefen Vorzug nicht allein feiner rings weithin

dominirenden Erhebung, fondern auch jeinem Hinaustreten hart an den äußersten füdlichen

Abbruch des Ktalfalpenzuges gegen die Urgebirgszone und endlich der für einen Ausfichts-

punkt Höchit günftigen Gejtaltung feines Gipfels, welcher, nur eine wenige Quadratmeter

grope Standfläche darbietend, nach allen Seiten jchroff abjtürzt. Wir ftehen auf derjelben
wie auf der abgebrochenen Spibe eines gigantifchen Thurmes, nach allen Richtungen frei
ausjchauend in weite, duftummvobene Fernen. Gegen Süden, hart zu unferen Füßen, ein

grauenhafter, jchwindelerregender Abgrund, aus defjen dämmeriger Tiefe freundliche, mit
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Hütten bejäete Alpenböden uns entgegenjchauen, fonft ringsum jcjimmernde Ofetjcher,

umftarrt von jchroff fich aufthiirmenden Felfenzinnen, dann weiter hinaus tief eingejenkte

Thäler mit einzelnen Seen und Ortfchaften zwifchen hochragenden Alpenmafjen, dunkle

Waldgürtel und bleiche Steinmeere, vielfach hintereinander gereihte Bergzüge, abgejchlofjen

durch eine fich weithin dehnende Gletjcherkette, und endlich, damit auch der entjprechende

Segenjanicht fehle, im nordweftlichen Hintergrunde das bis zur völligen Ebene fich ver-

flachende Borland — Alles zufammen bildet das bunte Enfemble der Dachiteinrundfchau,

in deren äußerfter Peripherie noch mehr oder minder deutlich unterjcheidbare Bırnkte von

nem Ländern die Größe des vorliegenden Gefichtsfreifes fennzeichnen.

 

Mitterjpig und Thorftein vom Dachftein aus.


